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Nationale Einkehr
Vaterländiſche Gedanken am Bußtag

Von

W. S. Eckewart
In unſerem Vaterlande gibt es ſehr viele Deutſche, die

t dem Bußtag als Feiertag nichts rechtes mehr anzufangen,
ſen. Dem wirklich religiöſen Leben ſtehen ſie fern und die

fiel von

er war in
aus dem
Unfähigket

Zorn rot

an dem giral der Kreiſe, die heute Macht und allgemein gültige An
rn nnung beſitzen, verkündet genau das Gegenteil einer Buß-
er 7 u zgeſinnung. Sie huldigt dem rückſichtsloſen Egoismus, der

armungsloſen Ellenbogenpolitik und der gewiſſenloſenickte. Die g erdehle. Sie magogie. Jn Wirklichkeit brauchen wir aber einen Landes-
Schlafrock e und Bettag in unſerer Gegenwart mehr als jemals.
ſtickten Pann es iſt notwendig, daß immer wieder und wieder einmal

er nationales Gewiſſen aufgerüttelt wird! Viele, leider
ibertzeit die zu viele Deutſche ſind trotz Krieg unod Revolution immer
Nann mit nicht zur nationalen Einkehr gelangt. Sie gehen mit
mmerte undMichael do Gleichgültigkeit durchs Leben, als ob ſie die Belange
eſungen, a Volkes und Vaterlandes nichts angingen. Und doch
or ſein ſiechgen wir alle feſtgewurzelt in unſerem Volke, können nicht
geſchwiegen, en Augenblick ohne es ſein, ob es uns wirtſchaftlich gut

ſchlecht geht, ob wir dieſem oder jenem Stande angehören!

d die Stimme unſeres Gewiſſens treibt uns auch
erem Volke zu! Zwar von außen treten allenthalben die
führer an uns heran, Fremdlinge, Schmeichler, Hetzer,
ſerwiſſer, Maulhelden. Und es iſt natürlich, daß die breite
e, daß die vielen, vielen Schwächlinge, Faulen, Nörgler,

zufriedenen ſolchen Verſuchungen unterliegen. Wer aber
hörig iſt, wer Kritik übt, den weiſt die Stimme des Ge

ogl ſtarb am
Man ſchri

en Novemba
rit fiebernde

ſeinen trau

f ens den rechten Weg. Die Stimme des Gewiſſens iſt ſehr
ige oder ſeit leiſer als das Gebrüll der Schreier. Sie haben ja auch
iſt. Aber ahe zu ſchreien. Denn ſie wollen die Menſchen zur Ruhe,

Selbſtbeſinnung. zur Einkehr nicht gelangen laſſen, und
meinen, daß mit dem Lärm und der Reklame auch die
erzeugungskraft wächſt! Doch wer der Stimme des Ge
ſens lauſcht, in dem wächſt etwas anderes, nämlich das
rtgefühl für Staat und Volk und Vaterland! Und das iſt
was wir Deutſche brauchen, furchtbar ernſt brauchen!

ſer Vaterlandsgefühl iſt erſtickt im Parteigefühl. Darum
Verbrecher am Vaterland alle die, die nicht in
ſer Wahrhaftigkeit das Vaterland über ihre egoiſtiſchen
rteiintereſſen ſtellen. Und dieſe alle ſollten ſich die Bußtags-
ken tief ins Herz läuten laſſen und endlich, endlich zur
kehr und Umkehr kommen! Den Republikanern von heute
nut es nur auf ihre „Republik“ an, aber nicht aufs Vaker-

u wünſchte
in bekommt

kaufen.
ezahlen.“
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Zur Unterh
zründet von
ten und ſh. Darin liegt ihr Unrecht und ihr ſchlechtes Gewiſſen!
geſchmücher f die Staatsform kommt es ſehr wenig an, alles aber

is in Garint auf den Staat an, d. h. die Geſamtheit der deutſchen
ch auch länſſkgenoſſen in ihrer deutſchen Volksgemeinſchaft! Schlechte
iſt es denn narchen ſind gewiß kein Glück für ein Volk. Aber ſchlechte
iſt es imn Wiubliken ſind des Volkes Untergang! Die Form wird
2 m n. Doch das Volk muß ſtark und geſund in ſeinem

ktum bleiben! Darum, deutſches Volk, komm an deinem
ännlichen j Fimännlich tag zu nationaler Einkehr!

zählungen, t

haben Au

e kulturhiſt xan un e per preußiſche Haushaltsplan für 1929

r m rh Berlin, 20. November.t von r preußiſche Finanzminiſter hat am Dienstag dem Staatsrat
teren Knobe dem Landtag den Haushaltsplar des preußiſchen Staates für

Rechnungsjahr 1929 überſandt. Einnahmen und Aus-
den für das Rechnungsjahr 1929 weiſen ein weiteres An
ſen um je 64,5 Millionen auf 4171,9 Millionen Reichsmark
Nach Abzug der durchlaufenden Koſten balanziert der ſog.
igte Bruttohaushalt (die eigentlichen Staatseinnahmen und

haben) mit 2267,3 Millionen Mark, weiſt alſo gegenüber dem
hre eine Steigerung um 38,9 Millionen Mark auf. Hier-
ſind laufende Einnahmen 2209,6 Millionen, einmalige Ein-
nen 57,7 Millionen Mark, alſo 29,8 bzw. 4,1 Millionen Mark
als im Vorjahre. Die dauernden Ausgaben ſind im Vergleich
Lorjahre um 31,8 auf 2135,8 Millionen Mark, die einmaligen

ben um 21,4 Millionen auf 131,5 Millionen Mark geſtiegen.

Amtsverlängerung Hainiſchs geſcheitert

Telegraphiſche Meldung.)
Wien, 20. November.

i Sitzung der ſozialdemokratiſchen Nationalräte und Bundesräte
hie vom Bundeskanzler Dr. Seipel im Nationalrat geſtellten An

uuf Verfaſſungsänderung und die dadurch ermöglichte Ver
teru nung der Amtszeit des Bundespräſidenten Dr.
ich einſtimmig abgelehnt. Durch dieſe Stellungnahme der
demokraten iſt alſo die vorgeſchlagene Verfaſſungsänderung
und die Wahl eines neuen Bundespräſidenten

bliebenen

unze

Hat Streſemann geſiegt?
Mißtrauensvotum abgelehnt Wortreicher Beifall ſeiner Freunde Und doch kein voller Erfolg

Berlin, 20. November.

Der Reichstag ſetzte heute 11 Uhr vormittags die außen-
politiſche Ausſprache fort. Von den Kommuniſten, den
Nationalſozialiſten und den chriſtlich- nationalen Bauern mit der
Unterſchrift des ehemaligen Volksparteilers und Präſidenten des
Landbundes, Hepp, ſind Mißtrauensanträge gegen den
Außenminiſter Dr. Streſemann eingereicht worden.

Abg. Münzenverg (Komm.) verwahrt ſich dagegen, daß
der Reichskanzler als Führer der Genfer deutſchen Delegation ſich
über die Genfer Mißerfolge ausſchweige. Es ſei bezeichnend,
daß der Reichskanzler für ſeine Haltung in Genf auch die Zu
ſtimmung des Grafen Weſtarp erhalten habe. Der Redner
wirft der deutſchen Regierung vor, daß ſie den Rapallover-
trag völlig außer Betracht laſſe und ſich eifrig an der Ein
kreiſungspolitik gegen Rußland beteilige. Die Kommuniſten würden
im Falle eines Krieges gegen Rußland Reichswehr und Flotte auf
fordern, die Gewehre umzudrehen gegen den Feind im
eigenen Lande, um den ruſſiſchen Freunden zu helfen.

Abg. von Rheinbaben (D. V. P.) gibt der beſonderen
Freude ſeiner Partei darüber Ausdruck, daß der Reichsaußen-
miniſter nach langer Krankheit ſein Amt wieder übernommen habe.
Seine Fraktion ſtimme den Darlegungen des Außenminiſters
zu. Einer eingehenden Kritik unterwirft er dann die Rede des
Grafen Weſtarp. Die Forderungen: Reviſion des Verſailler
Vertrages, Abrüſtung, Reviſion der Oſtgrenze, Widerruf der Kriegs
ſchuldlüge uſw. würden auch von allen anderen Parteien
unterſchrieben. Deutſchland hat jetzt den Kampf für ſein Recht
auszufechten und es iſt notwendig, daß dieſer Kampf auch durch
die deutſche Volksvertretung unterſtützt wird. Durch die
Locarnopolitik iſt Deutſchland gegen eine Wiederholung des Ruhr-
einbruchs geſichert worden. Es wäre die größte Dummheit,
wenn wir uns von der Locarnopolitik zurückziehen würden. Wir
halten an der Locarnopolitik feſt. Wir müſſen mit
Frankreich und England weiter Politik treiben, wenn wir
freier werden wollen. Wir halten uns in der Linie mit der mit
Rußland geſchloſſenen Verträgen. Wir bemühen uns, unſer Ver-
hältnis zu Polen, Rumänien und anderen Ländern zu ver-
beſſern. Wir haben als erſter Staat die neue chineſiſche Regierung
anerkannt. Daraus geht hervor, daß uns die Locarnopolitik durch-
aus nicht einſeitig an England und Frankreich bindet. Ein eng-
liſch-franzöſiſches Rüſtungsabkommen hätte allerdings die
Locarnopolitik zunichte gemacht. Die deutſche Politik hat durch
aus richtig gehandelt, als ſie ſich zu den Sachverſtändigen-
ver handlungen bereiterklärte. Es iſt keine Löſung möglich
ohne freiwillige Zuſtimmung Deutſchlands. Gerade auf Grund
der Locarnopolitik iſt unſere Stellung in dieſen Verhandlungen
eine andere als früher und wir ſind in der Lage, übertriebene
Forderungen abzulehnen. Auch die Landwirtſchaft muß in
irgend einer Form an dieſen Sachverſtändigenverhandlungen be
teiligt werden. Der Redner behält ſich auch für die D. V. P. volle
Freiheit hinſichtlich des Ergebniſſes der Verhandlungen vor. Der
Führer des Reichs-Landbundes, der frühere Miniſter Schiele,
habe kürzlich die poſitive Einſtellung zum Staat gefordert. Damit
ſei es unverträglich, daß der Abg. Hepp als zweiter Präſident des
ReichsLandbundes ſeine Unterſchrift für einen Mißtrauensantrag
gegen den Reichsaußenminiſter gebe.

Abg. Dr. Breitſcheid (Soz.) weiſt darauf hin, daß ſeit
einigen Jahren die außenpolitiſche Debatte in Jnhalt und Grund-
form immer dieſelbe geblieben ſei. Die Deutſchnationalen
haben jenachdem, ob ſie in der Regierung oder Oppoſition ſaßen,
die ſanſte Violine oder die kriegeriſche Pauke geſpielt. (Heiterkeit.)
Wir Sozialdemokraten haben uns dagegen nie in unſerer Zu-
ſtimmung zur Verſtändigungspolitik beirren laſſen. Wir ſind
grundſätzlich für dieſe Politik, weil wir den Frieden und den
Rechtsgedanken wollen. Die anderen Parteien ſind dafür, weil ſie
keinen anderen Ausweg ſehen. Auch die Deutſchnatio-
nalen, die heute ſo entſchieden gegen die Locarnopolitik Stellung
nehmen, haben dieſe mitunterſchrieben, als ſie ſich damals
zu den Richtlinien über die Außenpolitik bekannten. (Graf
Weſtarp: Jch habe in meinen Reden die Verantwortung für
dieſe Politik ausdrücklich abgelehnt Jch habe mich nicht an
Jhre Reden, ſondern an das Dokument gehalten, daß Sie unter
ſchrieben haben. Die jetzige Regierung iſt die erſte, die die klare
Forderung der Rheinlandräumung vor dem Völkerbund er
hoben hat. Graf Weſtarp hat geſtern den parlamentariſchen Mit-
gliedern der Völkerbundsdelegation den Vorwurf gemacht, daß ſie
durch ihre Verhandlungen der Delegation in den Rücken fallen. Es
handelt ſich dabei nicht um Verhandlungen, ſondern um private
Unterhaltungen, was Jhnen (nach rechts) Jhr Freund
Hötzſch beſtätigen kann, der an zahlreichen derartigen privaten Unter-

haltungen teilgenommen hat. (Hört! hört!) Jn der Ab-
rüſtungsfrage ſehe ich nicht die Kardinalfrage. Selbſt
wenn aber die Abrüſtungskonferenzen mehr Erfolg haben würden,
als ſie bisher hatten, ſo würde doch die Differenz in der Rüſtung
zwiſchen uns und den übrigen Mächten noch immer ſehr groß ſein.

Uns iſt wichtiger als die Abrüſtungsfrage die Förderung der Jdee
der internationalen Schiedsgerichtsbarkeit. Den
Kelloggpakt überſchätzen wir nicht. Er iſt eine ſchöne und gute
Geſte, aber er hat manche Mängel. Dazu gehört, daß die Ver
einigten Staaten dem Völkerbund nicht angehören. Wir erwarten,
daß der Außenminiſter von dem bisher beſchrittenen Weg der
Außenpolitik nicht abweichen wird. Wir ſind nicht ſtolz auf den
Zufall unſerer Geburt, ſtolz ſein wollen wir auf unſer Deutſchtum,
wenn es in der Fähigkeit für den Frieden der Menſchheit an der
Spitze marſchiert. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Meminger (Bahyer. Vpt.) hebt hervor, daß die deutſche
Außenpolitik in den letzten Monaten in einer ſchweren Kriſe
ſtand, die jetzt noch nicht überwunden ſei. Der Gedanke des Frie-
dens habe in der Welt noch nicht die Fortſchritte gemacht,
die man erwartet habe. Mit der Tſchechoſlowakei müſſe ein ernſtes
Wort geredet werden. Schon um ſeine Neutralität wirkſam
ſchützen zu können, müſſe Deutſchland eine brauchbare, tüchtige
Wehrmacht aufrechterhalten. Jn der Völkerbundspolitik ſei
zweifellos ein Rückſchlag zu verzeichnen. Dieſe Bündniſſe ſeien
nur überdeckte Brandherde. Gerade für Deutſchland, das auf die
Zuſammenarbeit mit Amerika und Rußland angewieſen
ſei, verliere der Völkerbund bei dieſem Bündnisſyſtem immer mehr
an Bedeutung. Der Redner wendet ſich gegen jedes Oſt-
locarno und dankt dem Rheinland und Saargebiet für ihr tat-
kräftiges Ausharren.

Abg. Graf Reventlow (Nat.-Soz.) erklärt, in Genf ſei die
Locarnopolitik begraben worden. Auch Briand, der von
den bisherigen deutſchen Regierungen zum Nationalheiligen gemacht
worden ſei, habe in Genf ſeinen Heiligenſchein verloren. Unter
großer Heiterkeit erklärt der Redner, Streſemann gehöre offenbar
zu den „dienenden Brüdern“. Der Kellog- Pakt ſei nirgends
in der Welt ernſt genommen worden, nur vom deutſchen Außen-
miniſter und den deutſchen Locarneſen.

Abg. von Sybel (Chriſtl. Nat. Bauern) wendet ſich gegen
jeden Kuhhandel in der Räumungs- und Repara-
tionsfrage. Der Redner fordert, in den Sachverſtändigen-
ausſchuß auch einen Vertreter der Landwirtſchaft auf-
zunehmen. „Laſſen Sie es nicht dahin kommen,“ ſo ruft der Redner
aus, „daß das proletariſierte Landvolk über die Köpfe
der Führer hinweg in ſeiner Verzweiflung nach proletariſchen Kampf
mitteln ruft!“

Abg. Dr. Schreiber (Ztr.) verlangt, daß das kulturelle
Moment im Dienſt des Auswärtigen Amtes mehr als bisher be-
tont werde. Mit den Sozial- und Kulturattachés allein iſt dieſe
Forderung nicht erfüllt. Wir wollen nicht, daß im Auswärtigen Amt
Familienfideikommiſſe errichtet werden. Auch bei der diplomatiſchen
Vertretung Deutſchlands muß die Weltanſchauung zur Geltung
kommen. Jm Auslande wird der Zuſammenhang von
Religion und Kultur viel ſtärker empfunden als hier. Wir
Katholiken, die wir gerade im Grenzland und im Auslanddeutſchtum
eine große Miſſion erfüllen, wollen dieſe Jmpoderabilien nicht unbe-
rückſichtigt laſſen. (Beifall im Zentrum.)

Damit ſchließt die Ausſprache. Der nationalſozinliſtiſche
Antrag auf Einſtellung der Daweszahlungen wird
gegen die Antragſteller und die chriſtlich- nationale Bauernpartei ab

gelehnt. Die anderen Anträge werden den zuſtändigen Aus-
ſchüſſen überwieſen. Ueber das nationalſozialiſtiſche
Mißtrauensvotum wird namentlich abgeſtimmt. Dafür
ſtimmen mit den Nationalſozialiſten di Chriſtlich- nationale
Bauernpartei, die Deutſchnationalen und die Kommnniſten.
Der Mißtrauensantrag wird mit 219 gegen 98 Stimmen bei drei
Enthaltungen abgelehnt. Das Haus vertagt ſich um 65 Uhr
auf Dienstag, den 27. November, 3 Uhr.

Parteineugründung in Lothringen
Telegraphiſche Meldung)

Saarbrücken, 20. November.

Jn Saargemünd wurde am Sonntag in Anweſenheit von etwa
100 Vertrauensmännern aus allen Kreiſen Lothringens die
Chriſtlich ſoziale Partei gegründet und der bekannte
Heimatbündler Antoni, Generalrat des Kantons Pfalzburg, ein-
ſtimmig zum Vorſitzenden gewählt. Zugleich wurden die allge-
meinen Richtlinien des Programms feſtgelegt und einſtimmig an-
genommen. Die neue Partei will energiſche Wahrung des
elſaß-lothringiſchen Volks und Heimatsrechts.
Dieſe Neugründung bedeutet einen mächtigen Schritt vorwärts in der
elſaß-lothringiſchen Autonomiebewegung und klärt zugleich die
lothringiſchen Parteiverhältniſſe.. Die neue Partei beabſichtigt ein
entſchiedenes Zuſammengehen mit der Elſäſſiſchen Volkspartei mit
der Tendenz der Schaffung einer gemeinſamen heimattreuen



Verſchleppung der Einigung im Eiſenkonſſikt
Löſung ſchien bereits nahe Vertagung bis 24. Vovember

Telegraphiſche Meldung.)
Eſſen, 20. November.

Die auf Vorſchlag des Regierungspräſidenten gebildete kleine
Verhandlungskommiſſion, die von Gewerkſchaftsſeite entſprechend
der Wichtigkeit der Verhandlungen mit erſten Vertretern beſetzt
wurde, war ſich im Laufe des Sonnabend über Form und Jnhalt
einer abſchließenden Vereinbarung grundſätzlich
einig geworden. Schon zu Mittag herrſchte unter den
Parteien völliges Einverſtändnis darüber, daß der Rechtsſtreit über
den Schiedsſpruch nur noch wegen der Grundſätzlichkeit
der Rechtsfrage durchgeführt, daß aber andererſeits unbeſchadet des
Ausganges des Gerichtsverfahrens eine endgültige Rege-
lung der Lohn und Arbeitszeitfrage jetzt ſofort getroffen
werden ſollte. Dementſprechend haben die Jnuriſten beider
Parteien am Sonnabend nachmittag einſtimmig der Verhandlungs-
kommiſſion folgenden Vorſchlag unterbreitet:

„Beide Parteien ſind ſich darüber einig, daß wegen der grund-
ſätzlichen Bedeutung der im Urteil des Duisburger Arbeitsgerichtes
vom 12. November entſchiedenen Rechtsfrage ein Jntereſſe daran
beſteht, dieſen Rechtsſtreit bis zur letzten Jnſtanz durchzuführen.
Andererſeits erkennen beide Parteien an, daß für die Wiederauf-
nahme der Arbeit ſchon jetzt klare Verhältniſſe geſchaffen werden

müſſen.“
Man fand in beiderſeitigem Einverſtändnis eine Lohn-

regelung für die Zeit bis zum rechtskräftigen Abſchluß des Ver-
fahrens wie auch für die Zeit nach einer rechtskräftigen Ent
ſcheidung. Beſonders erfreulich war dabei, daß Art und Ausmaß
der Lohnfeſtſetzung für die Zeit nach der rechtskräftigen Ent-
ſcheidung ſich im weſentlichen einem von den drei Gewerkſchafts-
vertretern unterbreiteten Gegenvorſchlag anpaßten. Darauf trat
man in die Beratung der Arbeitszeitfrage ein mit dem
Ergebnis, daß von den Arbeitgebern in gewiſſem Umfange
Arbeitszeitverkürzungen zugeſtanden wurden. Die
Vertreter der Gewerkſchaften erklärten, die ſo gefundene Grund-
lage in der Lohn und Arbeitsfrage ſei ein brauchbares Verhand-
lungsergebnis. Sie würden ſich perſönlich dafür einſetzen. Von be-
ſonderer Bedeutung iſt die Tatſache, daß dieſes Ergebnis ohne
jede Mitwirkung des neutralen Vermittlers in
unmittelbarer freier Verſtändigung zwiſchen den Partei-
vertretern der Verhandlungskommiſſion erzielt wurde.

Das befriedigende, inzwiſchen ſchriftlich formulierte Ergebnis der
langwierigen Kommiſſionsverhandlung wurde dem Präſidenten
Bergemann übergeben. Unter ſeinem Vorſitz fand dann eine Schluß-
verhandlung ſtatt, nachdem die Parteien die Pauſe dazu benutzten,
ihre Freunde von den Verhandlungen in Kenntnis zu ſetzen.
Jn dieſer Schlußſitzung wurde über das erzielte Ergebnis allſeitig
Genugtuung geäußert.

Wider alles Erwarten wurde in den am Montag vormittag in
dem vorgeſehenen größeren Kreis gemeinſam fortgeführten
Verhandlungen das bisherige Ergebnis der Verhandlungskommiſſion
von den Gewerkſchaften völlig des avouiert. Die neu-
hinzugezogenen Gewerkſchaftsvertreter erklärten, daß ſie ſich in
keiner Weiſe das Verhandlungsergebnis vom Samstag abend zu
eigen machen könnten. Sie müßten vielmehr darauf beſtehen, bis
zur Rechtskraft des Urteils lediglich ein Proviſorium zu
ſchaffen und je nach dem Ausgang des Rechtsſtreites den Schieds-
ſpruch durchzuführen oder aber in erneute Verhandlungen ein-
zutreten.

Damit wurde der am Sonnabend gemeinſam gefundene end-
gültige Weg zu einer grundſätzlichen Löſung und das klare Ergebnis

Perlen der Lagerlöf
Zum 70. Geburtstag der Dichterin

Von Börries, Frhr. von Münchhausen.

Der Geburtstag der großen ſchwediſchen Dichterin, einer der
größten Erzählerinnen germaniſchen Stammes, wird gewiß der un
gemeinen Verbreitung ihrer Werke einen neuen Aufſchwung geben
und die Federn der Urteilenden ebenſo in Bewegung ſetzen wie die
Geldtaſchen der Leſer. Aber nach welchem Buche ſoll der Un
bewanderte greifen, da ſie doch viele Dutzende ſchrieb?

Jhr Hauptwerk iſt der Göſta Berling, eine kunſtvoll ver-
ſchlungene Sammlung von Schickſalen, die ſich alle um die Geſtalt
des abgeſetzten wermländiſchen Pfarrers Guſtav Berling ſchlingen.
Das Buch iſt für Leſer, die ſelten zu einem Buche kommen und
langſam leſen, nicht ganz leicht, da die Fülle der Geſtalten verwirrt.
Es iſt ein Werk, das erſt beim zweiten Leſen alle ſeine Feinheiten
und Schönheiten enthüllt, wobei es dann faſt einerlei iſt, ob man
am Ende, in der Mitte oder am Anfang wieder beginnt. Das Buch
hat eine ganz fabelhafte Wirkung in ſeiner Heimat ausgeübt,
eigentlich iſt die ganze Gegend dort um die großen Seen zu einer
Göſta-Berling- Angelegenheit geworden; die Namen der Schiffe, der
Gaſthäuſer, der Ausſichtspunkte haben ſich nach ihm gerichtet, un-
zählige Anſichtskarten bezeichnen die einzelnen Höfe und Häuſer
nach ihrer Beziehung zu dieſem Roman, und das Haus der Dich-
terin in Morbaka muß von Polizeimannſchaften gegen die Be-
läſtigungen durch begeiſterte Fremde geſchützt werden.

Knapper, geſchloſſener ſind die kleinen Werke der Dichterin. Die
Herrenhofſage behandelt, wie viele Dichtungen der Lagerlöf,
die Erlöſung eines Mannes durch die reine Liebe einer Frau. Edel,
klar, verſtändig iſt die Dichterin immer, trotz aller wilden Leiden-
ſchaften ihrer Geſtalten, und hier wie überall ragt das Geheimnis-
volle, Geiſterhafte und Abergläubiſche tief in die Wirklichkeit hinein.
Selma Lagerlöf iſt wie jedes echte Weib der Natur näher ver-
ſchwiſtert als der Mann, ſie gleicht darin etwa der Agnes Miegel
in ihrer Stellung innerhalb der deutſchen Ballade.

Am meiſten tritt das in Herrn Arnes Schatz hervor,
einer geſchichtlichen Erzählung, die ebenſo wie die Herrenhofſage
eine kurze Novelle iſt. Auch hier iſt ein Mädchen die Erlöſerin,
diesmal nicht die Erlöſerin eines geiſtig geſtörten Mannes wie dort,
ſondern einer ermordeten Familie, in deren Schoß ſie aufwuchs.

Der Fuhrmann des Todes ſchildert die Bekehrung eines
Säufers durch eine Schweſter der Heilsarmee. Das Büchlein iſt
alſo hinſichtlich ſeiner Wirkung das, was man im ſchlimmen Sinn
ein Traktätchen nennt, hinſichtlich ſeiner Umwelt eine Heilsarmee
geſchichte, hinſichtlich ſeiner Darſtellung ein bis in Einzelheiten
ähnliches Gegenſtück zu Dickens Weihnachtsmärchen von der Be-
kehrung des Geizhalſes Scrooge d. h. alſo eine Aufgabe, an der

der Verhandlungen von den Gewerkſchaften völlig preisgegeben. Man
ſtand ſomit nach ſechstägigen Einigungsverhandlungen wieder am
Ausgangspunkt des Streites.

Nachdem der Termin vor dem Landesarbeitsgericht bereits auf
den 24. November anberaumt worden iſt, ſind ſich am Dienstag
beide Parteien darüber einig, daß die Verhandlungen bis zur
Entſcheidung dieſes Gerichtes ausgeſetzt werden,
zumal durch das Dazwiſchenliegen des Feiertages (Bußtag) nur zwei
Arbeitstage verloren gehen. Beide Parteien legen Wert darauf, die
Verhandlungen nicht abzubrechen.

Braunſchweig will nie zu Preußen
Telegraphiſche Meldung.)

Hannover, 20. November.

Aus Anlaß eines Heimatfeſtes des Heimat- und Verkehrsver-
eins des Ortes Kalvörde, einer braunſchweigiſchen Exklave in
der Provinz Sachſen, hielt der Vertreter der braunſchweigiſchen
Staatsregierung, Miniſterialrat Dedekind, eine bedeutſame
Rede. in der er die Haltung der braunſchweigiſchen Regierung zu
der Frage der Reich sreform beleuchtete. Danach halte die
braunſchweigiſche Staatsregierung feſt an der Zugehörigkeit
des Amtes Kalvörde und ſei nicht gewillt, ſie ihrerſeits aufzugeben.
Dieſe Zuſicherung ſei in gleicher Weiſe dem Amte Theding-
hauſen, einer braunſchweigiſchen Exklave bei Bremen, gegeben
worden. Die braunſchweigiſche Staatsregierung fühle ſich mit den
Exklaven nicht weniger verbunden als mit jedem anderen Gebiets-
teil, der mit dem Zentrum des Staates unmittelbar zuſammen
hänge. Sollte aber einmal die Stunde ſchlagen, ſo führte Dedekind
weiter aus, wo man einſehen müſſe, daß man ein Opfer an der
braunſchweigiſchen Selbſtändigkeit zu bringen gezwungen ſei, ſo
müſſe alles, was jetzt braunſchweigiſch ſei zuſammen bleiben.
Nur gemeinſam müßten die einzelnen Gebietsteile Braunſchweigs
an das neu zu bildende Staatsweſen übergehen. Dies könne und
dürfe jedoch nie Preußen ſein. Es ſei keine Feindſchaft gegen
das große Preußen, wenn man das ablehne. Wenn jene Stunde
wirklich einmal ſchlagen würde, ſo wolle man das ſei der feſte
Wille der braunſchweigiſchen Staatsregierung das zuſammen
zu bringen helfen, was nach Stammesart und Sitte, nach Heimat
und Geſchichte zuſammengehört: das große Niederſachſen.

Soll Oeſterreich bayeriſch werden?
Telegraphiſche Meldung.)

Wien, 20. November.

Die Wiener Mittagszeitung veröffentlicht eine Unterredung
mit dem Münchener Oberbürgermeiſter Scharnagl, der an der
Wiener Schubertfeier teilgenommen hat. „München und
Wien,“ ſo ſagte der Oberbürgermeiſter Scharnagl, „haben ſeit
jeher enge künſtleriſche Beziehungen, und ich war daher ſehr er-
ſtaunt, als der Berliner Oberbürgermeiſter Böß in ſeiner Aus-
ſprache nur den Kontakt Wien- Berlin hervorhob.“ Zur Frage
des Anſchluſſes bemerkte Oberbürgermeiſter Schnarnagl: „Jch
fürchte recht ſehr, daß die Anſchlußgegner in Deutſchland
ſitzen. Trotz aller freundlichen Redensarten werden in der
deutſchen Politik die Dinge wie bisher geführt. Jch halte es für
ganz ausgeſchloſſen, daß Oeſterreich in den Berliner Ein-
heitsſtaat hineinpaßt. Wir in Bayern ſind für den An-
ſchluß, für n föderativen Charakter des Reiches, in dem Oeſter

alle kleineren Begabungen zweifellos geſcheitert wären. Vielleicht
zeigt ſich das überragende Dichtertum der Lagerlöf nie ſtärker als
an ſolchen Aufgaben. Denn auf völlig jungfräulichem Boden iſt
leichter eine Ernte einzubringen als auf einem Acker, den ſeit
Jahrhunderten andere ausbeuteten.

Am deutlichſten wird das im Ring des Generals, der im
Grunde eine Kriminalnovelle von reinſtem Blute iſt. Und doch
bleibt von dieſer Dichtungsart eigentlich nur die Spannung als
weſentlich übrig, denn auf dies dürftige Geſchehen iſt ein ſo einzig-
artiger Mantel von Geheimniſſen und ſeeliſchen Kleinſchilderungen
gelegt, daß der Leſer von der erſten bis zur letzten Seite in immer
neue Entzückungen gerät. Jch glaube, daß dies Buch eines der
wirkungsvollſten aus der Feder der Schwedin iſt, es ſetzt weniger
geſchichtliche Einfühlung voraus als Arnes Schatz und iſt durch-
ſichtiger als der Berling.

Lilliecronas Heimat iſt ein ungeſchickt benannter
Roman, der aus einer Geſtalt des Berling zwei ähnliche und gleich-
namige herauswachſen läßt. Auch hier wird wie in der Herren-
hofſage ein geiſtig zerrütteter Mann durch die Liebe eines Mädchens
ins Leben und in die Geſundheit zurückgeführt, aber die Fäden ſind
verſchlungener als dort. Eine böſe Stiefmutter wirft durch ihre
Mißgunſt tiefe Schatten auf das Leben der Heldin, man atmet
förmlich auf, wenn aus den faſt hoffnungslos verworrenen Fäden
ſchließlich die Wahrheit und die Güte in ſtrahlender Reinheit hervor
brechen.

Schließlich will ich noch die Reiſe des kleinen Nils
Holgerſohn mit den Wildſchwänen nennen, eine drei-
bändige Erzählung, die nur dem geborenen Schweden, der ſein Land
erdkundlich und volkskundlich genau kennt, alle ſeine Schönheiten
erſchließt, und Jeruſalem. Jch habe von dieſem einen weniger
ſtarken Eindruck empfangen als von anderen Werken der Schwedin,
vor allem die im Morgenland ſpielenden Teile blieben mir ſo fremd
wie vermutlich der Dichterin dieſe Umwelt. Dagegen iſt der Ein
gang wohl das ſtärkſte und ſchönſte, was die Lagerlöf uns ſchuf.

Dieſe Frau iſt ein Phänomen unſerer Tage, dem wir nichts
an die Seite zu ſtellen haben! Sie iſt ein geborener Erzähler und
mag anfangen, wo ſie will, immer fliegen ihr alle Köpfe zu,
lauſchen alle Ohren in allen Erdteilen auf ihr Wort. Sie iſt nie
langweilig, ſie ſpannt uns vom erſten Wort an, und ſie ſpinnt den
Faden mit einer Gleichmäßigkeit vom Wocken, daß dieſe Spannung
niemals nachläßt. Wenn ſie ſich ſchon hierin von vielen Erzählern
unterſcheidet, deren Unvermögen ſich in Langweiligkeit äußert, ſo
unterſcheidet ſie ſich noch weit lebhafter durch ihre Sprache von faſt
allen Zeitgenoſſen. Jch kenne keinen Erzähler, der ſo völlig auf
ſprachliche Kunſtſtückchen verzichtet wie ſie, ja, ſelbſt Neubildungen
hat ſie (ſoweit ich es überſehen kann) nicht nötig. Das iſt außer
ordentlich beachtenswert und muß eigentlich jeden vom ſchrift-
ſtelleriſchen Fach als Ausnahme geradezu verblüffen: Die größte

reich den ihm geziemenden Platz fände. Auf jeden Fall, ſo gut
ich, wird noch geraume Zeit vergehen. Es wäre aber vielleicht den
bar, daß ſich die öſterreichiſchen Bundesländer ſchon zu eine
früheren Termin vorläufig mit Bayern im Rahmen
Reiches zuſammenſchließen könnten, bis dann ſpäter
Deutſche Reich modernſter Geſtaltung ntſtände.“

Die D. V. P. Thüringens für Aufgabe der ſtaatlſc,
Selbſtändigkeit

Telegraphiſche Meldung.)
Weimar, 20. November.

Der Landesparteitag der Deutſchen Volkspartei ß
den Wahlkreis Thüringen hat in einer einſtimmigen Entſchließm
den Vorſtand beauftragt alle praktiſchen Vorarbeiten für ein
Anſchluß Thuringens an ein größeres Staatengebilde zu ung
nehmen, da die politiſche Struktur des Landes Thüringen für
Bildung ſicherer politiſcher Mehrheitsverhältniſſe und damit für
Aufbau des Staates keine Gewähr mehr bietet. Thüringen
durch die Verhältniſſe gezwungen, ſeine Eigenſtaatlichkeit nunme

aufzugeben. Dem Parteitag wohnten alle Führer
Deutſchen Volkspartei Thüringens bei.

Die Verhaftung Domelas
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 20. November.
Heute vormittag hat eine Unterredung zwiſchen Oberſtag

anwalt Sethe, Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Ramlau und Rech
anwalt Dr. Apfel über den Fall Domela ſtattgefunden. Es wurde
geſtellt, daß gegen Domela vier Anzeigen ſchweben dahingehe
doß er verſchiedene Leute um Beträge von etwa 600 Mark ang
borgt hat. Es handelt ſich um ſogenannten Logisſchwind
Einer der Anzeigenden hat inzwiſchen der Staatsanwaltſchaft
geteilt, daß der Betrag zurückgezahlt ſei. Die Gründe, warum
die Staatsanwaltchaft zu einer ſteckbrieflichen Verfolgung e
ſchloſſen habe, ſind folgende: Trotz wiederholter und eingehen
Nachforſchungen der Polizei und der Staatsanwaltſchaft war
Wohnſitz des Domelg in den letzten Wochen behördlicherſe
nicht zzu ermitteln. Für den Fall, daß Domela ſich wirß
des Betrugs ſchuldig gemacht, was er angeſichts der ihm be
Malik-Verlage zuſtehenden Beträge auf das entſchiedenſte beſtrei
würde im Hinblick auf ſeine Vorſtrafen ſogenannter Rückfallsbety
alſo ein Verbrechen vorliegen. Die Verteidigung erklärt, ſie 6
ſich davon überzeugt, daß für das Vorgehen der Staatsann
ſchaft keinerlei andere als rein rechtliche Geſichtspunkte maßgek
waren. Domela wird in den nächſten Tagen nach Berlin überfü
Es iſt der Verteidigung zugeſichert worden, daß die Verhandl
noch im Dezember ſtattfinden wird.
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Geſundheitswaf

Erzählerin der Zeit, die genialſte Proſadichterin Europas,
meiſtgeleſene, tiefwirkende Romanſchreiberin bedient ſich e
waſſerklaren, durchſichtigen Sprache, in der ſich weder impreſſio
ſche Satzzerſtörungen noch expreſſioniſtiſche Wortballungen
finden. Jhr genügt die Sprache, wie ſie iſt, nicht anders, al
dem Goethe des Gedichtes „Jch ging im Walde ſo für mich
genügte. Sollte es alſo doch viel weniger auf ſprachliche Virtu
ankommen, als man gemeinhin glaubt? Sollte das Weſen
der Erzählung nicht die Sprache, ſondern eben das Erzählen
Sollten Inhalt und innere Form ſo ausſchlaggebend ſein, daß
äußere Form der Sprache ganz belanglos wird, ähnlich wie
anderen großen Erzählern, Dickens oder Dumas, Keller und
vantes die Sprache faſt gleichgültig wird?

Unerhört naiv iſt ſie, unerhört naiv wie in allen ihren Nil
Sie erzählt ſo dringlich, als ob ſie einen am Rockknopf faßte
ganz nahe in die Augen guckte man fühlt ſich bei ihr im
am Knopf gepackt und ſpürt überall, wie ernſt es ihr ſelbet
die Mitteilung iſt. Ganz naiv iſt auch ihre Art, den Gang der
zählung durch eigene Empfindungen zu unterbrechen. So
ſie ſelber durch die Handlung immer wieder erregt und ver
dieſe Erregung keineswegs. Sie überblickt jederzeit das e
des Werkes und erzählt ähnlich wie Dickens und Fontane oft
den glücklichen oder unglücklichen Ausgang, während ſie noch
auf den Vorſtufen ſteht Nur ganz große und ihrer Wirkung
ſichere Meiſter dürfen ſich das erlauben, da es ja ſcheinbar
Wichtigſte, die Spannung, vorweg nimmt und alſo zerſtört.
das tritt niemals ein, ſie iſt viel zu klug dazu, die Pointe zu
raten! Jm Gegenteil: dieſe Andeutungen des Ausgangs leg
wie ein Alp auf die Bruſt, nicht anders, als wenn wir im
ahnen: Dies wird ſo ausgehen und dabei doch innig hoffen
Ende möchte abzuwenden ſein.

Es iſt ein Kennzeichen aller ihrer Werke, daß die Handlu
ihren Grundlinien von verblüffender Einfalt iſt, man kann
ihrer Bücher in einem einzigen kurzen Satze wiedergeben.
nun baut ſich Kapitel nach Kapitel auf, jedes bringt neue e
nungen, jedes wendet den Edelſtein der Fabel ſo, daß andere di
des Schliffes aufleuchten. Die Lagerlöf bleibt niemals bei
Zufällen und dieſen Maſchinengöttern ſtehen, obgleich wir i
wieder denken: Hier hat ſie es ſich leicht gemacht, nun i
Löſung da! Erſt wenn der äußere Anſtoß ſeine Wirkung getan
ſehen wir mit Staunen, wie gleichgültig er eigentlich war urd
v gung ſich nur aus dem dunklen Jnnern der Menſchen hee
wickelt.

So ſteht das gewaltige Lebenswerk der Dichterin vor u
einſamer Größe. Millionen Leſer in allen Erdteilen warten
jedes neue Buch von ihr, und jedes brachte neues Glück in die!
Welt. Man freute ſich auf jedes wie auf eine Beſcherung, un
ſind wir von der großen Geberin enttäuſcht worden.
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Seit längerer Zeit beſchäftigten
riminalbehörden Deutſchlands und der Schweiz mit einem Hoch-
apler, der unter dem Namen des Herzogs Karl von Croh
uf Schloß Duelmen in Weſtfalen auftritt, ſich aber nur Prinz von
roh nennt. Die Spur des Unbekannten hat ſich in der letzten Zeit
zloren. Er ſtieg nur in den erſten und teuerſten Hotels ab, wohnte
ert wenige Tage und reiſte ſehr ſchnell und überraſchend wieder

Da er aber ſtets ſeine Rechnungen bezahlte, ſo blieb es außer
rdentlich rätſelhaft, welche Motive den Hochſtapler zur Annahme
es falſchen Fürſtennamens veranlaßt haben. Anfang dieſer Woche
rafen nun auf Schloß Duelmen einige Zahlungsforderungen von
lerzten und Schneidern aus Genf und Berlin ein. Die unbezahlten
ſeldbeträge ſtehen in gar keinem Verhältnis zu dem Aufwand des

in den verſchiedenen Luxushotels.
amilie des Herzogs und die Kriminalbehörden neigen daher zu der

ſeinem Auftreten beſonders ge
Die Papiere, die der Unbekannte

um Beiſpiel in einem eleganten Hotel in Baden-Baden vorlegte,
zuten auf den Namen des Bruders des Herzogs und waren
nungsgemäß abgeſtempelt. Wie der falſche Prinz zu dieſen

japieren gekommen iſt, läßt ſich nicht feſtſtellen. Rätſelhaft iſt vor
lem die Perſon des Hochſtaplers. Jn der großen Familie derer

aſſchen Prinzen Croy

daß der Hochſtapler mit

Der falſche Prinz von Croy
Das geheimnisvolle Treiben eines Hochſtap l ers

Berlin, 20. November.

ſich faft ausnahmslos alle

Hitler darf wieder ſprechen
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h Aufhebung des dreijöährigen Sprechverbots in Preußen ſprach

olf Hitler, der Führer der Nationalſozialiſten, in dieſen Tagen
zum erſten Male in Berlin im Sportpalaſt.

worden.

ging.
dem Wege ins Krankenhaus.

Der beſtohlene Kavalier der Königstöchter

von Croy gibt es nicht ein einziges Mitglied im Alter des Be
nämlich im Alter von ungefähr 30 Jahren. Die Ver-

mutung, daß es ſich um einen entfernten Verwandten des Herzogs
handeln könnte, iſt damit widerlegt worden.
haft daran, die in den letzten Tagen verlorene Spur wieder aufzu-

Man arbeitet fieber-

Ein Ganner, der ſich bei der Polizei telephoniſch anſagt

Telegraphiſche Meldung.)
Prag, 20. November.

Der ſteckbrieflich verfolgte Schwindler Johann Stampfl, der
ſich unter verſchiedenen Namen als Arzt ausgab und dem es ge
lungen war, ſeine Betrügereien auch in öffentlichen Krankenhäuſern

nachdem er durch mehrere Tage die
Oeffentlichkeit in Briefen an eine Prager Zeitung über ſich und
ſeine „Taten“ informiert hatte, jetzt die Prager Polizeidirektion,
daß er ſich in einer halben Stunde in der Sicherheitsabteilung

Später entſchuldigte er ſich telephoniſch, daß er noch
daß er aber beſtimmt um 3 Uhr einlangen

werde, da er noch einige Angelegenheiten erledigen müſſe. Stampfl
ſtellte ſich tatſächlich ſelbſt und erklärte, daß er es ſatt habe, ſich ver

Furchtbare Feuersbrunſt
Telegraphiſche Meldung.)

Stuttgart, 20. November.
Jn Schwaigern im württembergiſchen Unterland brach ein

Feuer aus, das mit raſender Geſchwindigkeit um ſich griff.
Jnnerhalb zweier Stunden wurden zehn Wohnhäuſer und
acht Schenunen eingeäſchert. 22 Familien ſind obdachlos ge

Der Gebäudeſchaden wird auf 80 000 Mark geſchätzt. Vieh
und Mobiliar konnten rechtzeitig in Sicherheit gebracht werden.
Man vermutet Brandſtiftung.

Der entlaſſene Beamte ermordet ſeinen Direktor

Telegraphiſche Meldung.)
Brünn, 20. November.

Die Kanzlei der Tuchfabrik D. Hecht in Brünn war dieſer
Tage der Schauplatz eines Mordes.
Fabrik Alfred Lederer, der ſeit längerer Zeit arbeitslos iſt, gab
auf den techniſchen Direktor der Fabrik Ladislaus Woliner zwei
Schüſſe ab, von denen einer in den Mund, der andere in den Kopf

Woliner, der blutüberſtrömt zuſammenbrach, verſchied auf
Lederer wurde verhaftet.

Der ehemalige Beamte dieſer

Paris, 19. November.

Graf Gimenez de Molina, Sekretär der ſpaniſchen Ge
ſandtſchaft in Paris, bekam kürzlich den ehrenvollen Auftrag, die

Vliek in vie Welt
Töchter des ſpaniſchen Königs, die Jnfantinnen Marie Chriſtina
und Beatrix, zu einer Vorſtellung in eines der mondänen
Theater auf den Champs Elyſées zu begleiten. Am Schluß der Vor
ſtellung, als er ſeinen Mantel in der Garderobe holte, drängte ſich
ein unbekannter Mann an ihn heran. Einen Augenblick ſpäter be
merkte er, daß ſeine Brieftaſche verſchwunden war. Jn der Brief
taſche hatten ſich ein großer Geldbetrag und die Legitimationspapiere
des Geſandſchafsſekretärs befunden.

Verkehrte Welt
Kälte im Süden Sommer in New York.

Telegraphiſche Meldung.)
Madrid, 19. November.

Jn Spanien herrſcht vorzeitige Kälte. Der Schnee fällt
in den Gebirgsgegenden. Das Arantal iſt jeder Verkehrsmöglichkeit
beraubt. Aus Santander wird gemeldet, daß ausgehungerte
Wölfe die Herden bedrohen.

New York, 19. November.

Am Sonntag herrſchte in New York und Umgebung eine ſo
warme Witterung, wie ſie ſeit vielen Jahrzehnten nicht mehr um
dieſe Zeit beobachtet worden iſt. Viele Menſchen haben Seebäder
genommen.

Die Schäden des großen Südweſtſturmes

Telegraphiſche Meldung.)
Kaſſel, 20. November.

Der ſchwere Südweſtſturm, der in der vergangenen Woche
wütete, hat im Schwalmtal große VPerwüſtungen angerichtet.
Beſonders ſtark beſchädigt wurden die Orte Ransbach und
Steina, in denen eine ganze Reihe Dächer abgedeckt wurden. Jn
Steina verurſachten Dachrinnen, die auf die Hochſpannungsleitung
niederfielen, ſo ſtarke Funken, daß man den Ausbruch eines
Feuers vermutete und die Feuerwehr alarmierte. Jn Ziegen-
hain drückte der Orkan die Giebelwand eines Neubaues ein.
Hochſpannungsmaſte fielen um und Bäume wurden entwurzelt.
Auch in Ratz dorf wurden durch den Sturm etwa 50 Quadrat-
meter des Kirchendaches abgedeckt. Das Unwetter iſt über das
geſamte Rhöngebiet hinweggegangen. Aus dem Lahn-
und Ohmtal wird Hochwaſſer gemeldet.

Klefſfne elfereſonſfsse
Ein engliſches Kanonenboot verſchollen.

Wie aus Hongkong gemeldet wird, herrſcht dort Beſorgnis
wegen des Schickſals des Hanonenbootes „Caſſſum“, das Schanghai
am 6. November mit dem Ziel Hongkong verlaſſen hat. Jn Hongkong
iſt bisher keinerlei Nachricht über den Verbleib des Schiffes ein
getroffen.

Ein Ppſtflugzeug auf ein Haus geſtürzt.
Das franzöſiſche Flugzeug, das den Poſtdienſt zwiſchen Marſeille

und Algier verſieht, iſt bei einem Landungsverſuch auf der Jnſel
Las Palmas de Mallorca gegen den Blitzableiter eines
Hauſes geſtoßen und abgeſtürzt. Mehrere Hausbewohner ſowie der
Pilot und der Radiotelegraphiſt wurden ſchwer verletzt. Zwei
Häuſer wurden faſt vollkommen zerſtört.

Der Schoner „Mary Ann“ im Sturm untergegangen.
Der von Liverpool nach Plymouth unterwegs befindliche Schoner

„Marh Ann“ iſt im Sturm geſunken. Fünf Mitglieder der Be
ſatzung ſind ertrunken, während der ſechſte nach 36ſtündigem
Umhertreiben auf Schifftrümmern gerettet werden konnte.
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Statt besonderer Anzeige.
Heute morgen entschlief nach kurzem

schweren Leiden unser lieber Vater, Schwieger-
und Großvater, Bruder, Schwager und Onkel,
der Baumschulenbesitzer

im 65. Jahre seines arbeitsreichen Lebens.

In tiefer Trauer
Margarete Thyben geb. Huth
IIlse Huth
Clara Kaufmann geb. Huth
Paul Thyben
Arthur Kaufmann
und 3 Pnkelkinder.

Halle (Saale), den 20. November 1928.
Röpziger Straße 100.

Die Beerdigung findet am Freitag, nachm. 3 Ubhr,
von der Kirche

747 nimmt die Beerdigungsanstalt
urkel, Kl. Steinstraße, entgegen.„Pietät“ M.

in Wörmlitz aus statt.
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Stellengeſuche

Wort z P Fetr,
druckzeile 10 Pf bei
Voreinſendung der
Gebühren (auch in
Briefmarken) oder
durch Poſtnachnahme

Junger papier
achmann,

19 Jahre alt, mitIa Zeugniſſen, ſucht

Geſchäftsſtelle
d. Ztg. erbeten.

Suche für meinen
Sohn, welcher Oſtern
die Schule verläßt,
eine Lehrſtelle als

Schloſſer,
am liebſten m. Koſt
u. Logis. Hermann
gung Albersroda,

oſt Karsdorf a. d. U.

Stellenangebote

Wort 9 Pf Fett-druckzeile 10 Pf bei
Voreinſendung der
Gebühren (auch in
Briefmarken) oder
durch Poſtnachnahme

Suche ſofort ſür
meine Bäckerei und
Konditorei einen
tüchtigen, jungen

Geſellen,
welcher ſich vo
keiner Arbeit ſcheut
und Backware mit
austrag. muß. Lohn
8--10 M., alles frei,
guie Behandlung.

ſelbſt wird auch
ein Lehrling

verlangt, welcher
eventl ſchon gelernt
hat. Lothar Ducho,

Bäckermeiſter,
Gardelegen t ltm.)

Wächterſtraße 289.

Eleve
auf 600 Mrg. großes
Gut geſucht. Frau
Oek Rat Sauer,
Wickede (Ruhr), Gut
Beringhof.

Zum 1. Dezember
oder ſpäter ſuche ich
tüchtig.
Zertänfer(in)

für Laden und Büro.
Gehaltsanſpr. bitte
angeben. Wilhelm
Krüger, Zigarren-
geſchäft, Lotterieloſe-
vertrieb, Oſterburg,
Breiteſtraße 11.

Telteres, huver
läſſiges, fleißiges

mit Kochkenntniſſen
f. herrſchaftl. Haus
halt geſucht nach
Halle a. S., Wörth-
ſtraße 22.

Vermtetungen

Wort 3 Pfg ett-
druckzeile 10 Pf bei
Voreinſendung der
Gebühren (auch in
Briefmarken) oder

durch Poſtnachnahme

vS9SS(TÜ. on
Gemütliches, ruh.

Zimmer
mit ſehr guter Pen

on in gebildeter
amilie zugeben.

Uhlanöſtr. 7, I. lints.

Kaufgesuche

Wort 9 Pf. Fett.
W 10 Pf beiVoreinſendung der

r Sebühren (auch in
Briefmarken) oder

durch Poftnachnahme

Höchſte Preiſe
für guterhaltene
Herrengarderobe,

Schuhwertk,

Möbel
zahlt Trahbert,

Halle, Kl. Ulrichſtr. 5

Jeden Poſten
alte, lebende
Feldtauben

kauft laufend

E. Riemer,
Halle a. S.,

Wörmlitzer Str. 101.
Tel. 234 84.

Wort 3 P Fett.
10 Pf bei

Voreinſendung der
Gebühren (auch in
Briefmarken) oder
durch Poſtnachnahme

Peol2e
auf Teilzahlung f

gleiche Preiſe
wie bei Barzahlung.
1 Rate: 1. 1. 1929.

Eigene Fabrikation,
auch Verſand

Werner Diederich,
Leipzig C 1

Nikolaiſtraße 2, nur
1. Etage, Ecke Grim

maiſche Straße
(gegenüber Eulitz).

ventl. Fahrtver
gütung.

100000 Edel
Tannenbänme,

--6 mm gr.,delsnbliche,

weiſe
Stadt Sachſens und
Provinz, 1 Stück 1,90,
Großbezug billiger.
Fichten Schock 30 M.

frei Bodenbach.
Wagnex, Dresden 6,
Bautzener Str. 34
Prima- Wechſel ang
Beſichtig. u. Ueber
nahme auf Wunſch
Berlade Station.

Friſchmelkende
Ku

mit Mutterkalb zu
verkaufen.

Bufleben Nr. 87.

Wieſenhen
in guten Qualitäten
liefert waggonweiſe
preiswert Hermann
Schröder, Ohrdruf
(Thür.). Tel. 1109.
h

Bienenſtand.
Verkaufe wegen

Aufgabe:
5 Käſten 4 Etage

Buckow), ſo gut
wie neu, à 15 M.
Davon noch einer
beſetzt mit Edel
königin, 30 M.

Rohr,
Bad Sachſa,

Poſtſtraße 1 a.

C

Auf Wunseh

Cuxtav

Waſchmaſchine n vie besten Geschenke ind
Schwedin ver billi u ver wirklich gute Lederwaren undtellbar, K. Schreib r 4 Kirchner, ReitfsgeartiKel

i iel SchrankkofferHalle, Königſtr. 63. montſtraße 9.

2 Toilette-Koffer, HutkofferPuppen Perücken Anzn Kotter, Damen-
Alle Reparaturen ſowie Neuanfertigung Hanaäk öfferehen
W. Kresse, Gr. Brauhausstr. 30.

Seit 7864C ha en
Spezialgeschäft

eigene Werkstatt.

Osſtar Seiferk,
Haltie (SFaate), Schülershof 4.

Beau

Beste Autokofſer, nur eigene
Fabrikate. Schicke, elegante

I rich

Zahiungserleſechter ung

Uhrmachermoeister

in neuester hochfeiner Ausführung
AKtenmappen, Schretb-

mappen, Jubiläumeamappen

Fernruf 22229.

Wand-UVhren eJ chreibtisch- und AMußige un Annische Be-

Kächen-UVhren p CöldKuckuck-UVhren du her
r obere lelpeſger dusdeWecker-Uhren Reparaturen und Neuanfertigungen

in großer Auswahl

ZentRaTaschen- und
Armband-UVhren

zu äubersten Preisen unter
schriftl. Garantie. Solide

Reparatur-Werkstätte!

Kaufen Sie beim Fachmann!

nach Angabe sauber und preiswert

Zu dem am Freitag,
dem 23. d. Mts. in

ſtattfindendew
Markte ſtelle ich
wieder

wie in früheren Jahren
einen gr. urrt; allerbeſter,

ererRheinländer u. Schleswiger

FSohlen, jährig,
zu billigen Preiſen zum Verkauf.

Jch bitte geehrte Herren Jnter
eſſenten, eine Beſichtigung eſes
Transportes nicht zu verfehlen.
Georg dachs, Hagdeburg,

ws

Uhn Untere
Leipziger Straße
Fernruf 263689



Der deutſche Lausbub in Amerika u
Erinnerungen

G. Fortſetzung.)

Als ob die treibenden Gewalten ſich rauften und um Licht und
Luft und Daſein hätten ringen müſſen; die Schiffahrt, der Binnen

handel, der Außenhandel, der Ortshandel, die Finanzen. Nichts
griff klar ineinander, ſondern alles war Wirrwarr. New York iſt
niemals nur der große Welthafen geweſen, nach dem von allen

Erdenteilen Schiffe ſteuern; oder nur die große Kaufmannsſtadt, in
der die von anderen geſchaffenen Werte zur Münze umgeprägt

werden; oder nur die große Finanzſtadt, in der die Milliarden-
kämpfe zwiſchen den Großen des Landes ausgefochten werden

müſſen ſondern ſtets eine wirre Verbindung von allen dieſen
Dingen; eine Hölle von gegenſätzlichem Streben. Den inneren
Zwieſpalt zeigt ſcharf das Aeußere der Stadt. Mir iſt die grandioſe
Freiheitsſtatue auf der winzigen Felſeninſel Iäberty Island mitten

im New Horker Meere niemals als tiefbrünſtiges Symbol der Volks
ſeele der neuen Welt erſchienen, ſondern ich habe mich ſtets nur
lachend gewundert, woher nur in aller Welt dieſe Holtergepolter-
New Horker ſich jemals die Zeit nahmen, an ſo abſtrakte Dinge wie
Freiheit und Symbolik auch nur zu denken. Sonſt ſind ſie doch prak

iiſch nur; erſtens praktiſch, zweitens praktiſch, drittens praktiſch, und
viertens ſonſt überhaupt gar nichts. Sie ſchmiſſen Dampferpier
neben Dampferpier hin, wo er gerade nötig war; ſie bevölkerten

Hoboken mit ekelhaften kleinen grauen und ſchwarzen Dreckhäuſern,
weil das für die Notwendigkeiten der Schiffahrtsleute gerade prak-

iiſch war; ſie türmten dort, wo um die Milliarden gefochten wird, im
Herzen der Jnſel Manhattan, die Häuſer himmelragend in die Lüfte

enmpor, und daß die ſtaunende Welt ſchaudernd die Augen aufriß
und lange Zeit das moderne Märchen vom Wolkenkratzer nicht recht
glauben wollte weil jeder Zoll Boden auf Manhattan ein Ver-

mögen koſtete und die Luft darüber auch nicht einen Pfennig. Die
Einfachheit dieſer Kalkulation wirkte gigantiſch. Doch man jagt mit

Sturmſchritten in New York, und auch für den Wolkenkratzer hatte
ſelbſtverſtändlich nur der Mann Zeit übrig, der ihn zwecks Dollar
verdienens erbaute. Die anderen grinſten beifällig, dachten aber

gar nicht daran, die Konſequenzen des Wolkenkratzerſyſtems zu
ziehen und ſo etwas wie ein einheitliches Stadtbild zu ſchaffen.

So, wie der primitive Amerikaner ſich ein praktiſches rundes
och in ſeinen teuren Lackſtiefel ſchneidet, wenn ein Hühnerauge

ihn drückt, ſo erbaute der New Yorker ſeine Stadt. Neben dem
Volkenkratzer blieb die Hütte ſtehen, dicht daneben. Auf die Hütte

folgt womöglich eine winzige Kirche, auf die Kirche wieder ein
Volkenkratzer, dann ein Häuschen, dann ein Haus, dann wieder ein

Wolkenkratzer. Und in dieſen Tagen noch muß der nur einiger
maßen nachdenkliche Beſchauer des Broadway und der Manhattan-
Gegend ſich verzweifelt an den armen gequälten Schädel faſſen und
ausrufen:

Wehe mir! Wie ſoll ich es begreifen, daß neben dem Rieſen
der Zwerg wohnt! Daß dieſes ſo gigantiſch iſt und jenes ſo er

klein!
Und im allgemeinen wird er, trotz aller Ehrfurcht für das

Rieſenhafte, den Eindruck einer koloſſalen Verrücktheit haben. Denn
überall iſt das gleiche Chaos, die gleiche Ungereimtheit. Dicht an
die groteske Wolkenkratzergegend ſchließen ſich die Avenueſtraßen im
Wolkenkratzerſquare, die wie eine völlig andere Welt anmuten. Jn
ihrer palaſtartigen Vornehmheit ſehen ſie aus, als ſei in ihnen ein
Stück des ariſtokratiſchen Londoner Weſtendes mit Haut und Haaren
und Haus und Grund ausgegraben und nach Dollarika verpflanzt
worden. Die Bowery mit ihrem Tingeltangelgedröhne und wider-
lichen Spektakel von Schwindelgeſchäften könnte ſehr wohl ein Fetzen
des niederſten Paris ſein und die fürchterlichen grauen Häuſer
in den luftverpeſteten ſchmalen Straßen im Oſtende, wo die
Aermſten zu Dutzenden in einem Zimmer wohnen, ſind wie ein Ab
bild der slums in Whitechapel. Doch dazwiſchen dehnen ſich Parks,
weiten ſich Spielplätze, die den Städtebauern der alten Welt eine
ſo ungeheure Anregung gegeben haben, daß ſie noch jahrelang nach-
wirken wird; ſtrecken ſich ins Land hinein entzückende Villenſtraßen,

die ein Vorbild ſind und ein Muſter des billigen eigenen Heims an
den Rändern der großen Stadt.

So jagen ſich Schritt für Schritt faſt die verwirrend grotesken
Gegenſätze im Städtebild New Yorks. Und doch löſt ſich immer

e

r

wieder als einzig bezeichnend und allein wichtig der Häuſerrieſe im
Herzen Manhattans von allen anderen Bildern los:

Der Wolkenkratzer.
Der fünfundzwanzigſtöckige, der fünfgigſtöckige, der fünfund-

ſiebzigſtöckige Waſſerkopfrieſe iſt das Wahrzeichen New x We
er

r
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ſein Symbol, ſein Stolz und ſeine Schande zugleich.

Pelzmäntel
Petzküte WEckt Skunks
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a an Schnell
Lieferwagen

mit Fahrer ver
mietetauf Stunden

und Tage
Fernruf 243 29

Hote
Campfer

Sprechapparate
nur die besten Fabrikate

in den verschiedensten Ausführungen
Auch aut Teilzahlung

Große Plattenauswahtf
A. Herm. PMiilicer

Gr. Märkerstraße 3 (am Mark

Fi u um

An der Dirichskirche, Leioziver Strabe 97.

Campfer bei St. Morit2z
Altbekanntes FPamilien- u. Touristenhotel mit modernem Komfort.
Pension v. 14, Fr àan, Zimmer 5, Fr. Vorzügliche Verpflegung.
Prospekte auf unserem Verkehrsbdro u. von J Mark. Besitzoer.

Haube vapparate
von M. 45. an
1 Jahr Garantie

und Eindrücke
der Bienenkorb, in dem man die ſonderbaren Menſchenbienen am

beſten ſchwirren ſehen kann. Dort wohnt die Seele New Yorks.
Jene anderen Viertel, die man ſo typiſch nennt, ſind nicht

newyorkhaft. Es iſt nichts Wunderbares, daß an der großen Tür-
ſchwelle aller Nationen ſo viele Fremden haften geblieben ſind, mag
es auch verblüffen, wenn man feſtſtellt, daß in New York mehr
Italiener wohnen als in Rom, mehr Deutſche als in Breslau, mehr
Franzoſen als in der durchſchnittlichen Provinzſtadt Frankreichs,
mehr Juden endlich als an irgendeinem Orte der Welt zuſammen
hauſen. Es ſcheint einem etwas ganz Natürliches, durch winkelige
Trödelſtraßen zu ſchreiten, in denen faſt nur „jiddiſch“ geſprochen
wird, und durch Viertel, wo man ſich nur verſtändigen kann, wenn
man der italieniſchen Sprache mächtig iſt. Und doch hat es wieder
etwas Erſchütterndes, daß dieſe Leute ihr Völkiſchſein ſo völlig mit-
genommen haben in die neue Welt. Sie leben und lieben, ſprechen
und denken, wie ſie es in Jtalien taten; ſie eſſen die Makkaronis
und trinken den Chianti ihrer Heimat, und träumen von dem glück
lichen Tag, an dem einſt die italieniſche Sonne wieder auf ſie
ſcheinen wird. Sie werden dann mit den paar hundert amerikani-
ſchen Dollars kleine Landeigentümer geworden ſein. Von dem aber,
was New York iſt, trennt dieſe Leute eine Unendlichkeit, auch wenn
ſie zehnmal ein Bürgerpapier unterſchrieben und zwanzigmal einen
Amerikaner in den Stadtrat oder in den Kongreß gewählt haben.
Die gleiche Unendlichkeit ſcheidet die große Maſſe der armen Juden
von dem Weſen New Yorks. Darin ſind ſich die Fremden im großen
Sinne alle gleich; Juden oder Deutſche oder Jtaliener oder Slaven.
Jn ihrer Geſamtheit bedeuten ſie für New York nichts weiter als
ungepphnlich billiges und ungewöhnlich leicht traktables Menſchen
futter für die große Tätigkeitsmaſchine; Menſchenfutter, das von
einigen wenigen Leuten, die nationale Eigenart wohl kennen und
ſie ſchlau auszunutzen verſtehen, ausgepreßt wird wie eine Zitrone.
Von Tauſenden dieſer Fremdlinge lächelt einem, der ſehr ſtark oder
ſehr zähe oder ſehr geſcheit iſt, der große Erfolg. Und dieſer Eine
nur immer ift für New York wichtig und New York für ihn. Die
anderen ſind Schatten, die da kommen und gehen, die einige
Männer reich und einige Jnduſtrien lebensfähig machen.

Einſt haben die Fremdlinge New York geſchaffen. Heute ſind
ſie nur eines ſeiner Anhängſel in dem Chaos, deſſen einziger feſter
Punkt der Begriff des Wolkenkratzers iſt, ins Unendliche ausgedehnt,
ins Symboliſche übertragen.

Und der Guldenſinn der Neugmzſterdamer
Wie der Wolkenkratzer einem bis ins Fabelhafte geſteigerten

Nützlichkeitsſinn ſein Daſein verdankt die Steinrieſen Manhattans
wirken wie fanatiſche Prediger der Zweckmäßigkeit und der Arbeit

ſo iſt der New Yorker ſchlechtweg ein Zweckmäßigkeitsmenſch. Er
verkörpert amerikaniſchen Kaufmannsgeiſt auf das Jntenſivſte nd
ſein leiſer Stich ins Uebertreibende charakteriſiert das Weſen dieſes
Geiſtes erſt recht. Auf die einfachſte Formel gebracht: Der Dollar
regiert über das Land und regiert noch härter im intenſiven New
Hork. Doch was bei dem Neuamſterdamer etwas unendlich Grobes,
ſimpel Geldgieriges, abſtoßend Häßliches war, hat ſich bei ſeinem
Nachkommen von heutzutage zu einem großartigen Glaubens
bekenntnis an Arbeit, Leiſtung, Tätigkeit verfeinert, vergrößert, ver-
edelt. Das bloße Geldverdienen iſt zu einem Hohelied der Arbeit
geworden. Der New Yorker kämpft beileibe nicht nur um den Dollar,
um reich zu werden, ſondern der Kampf an und für ſich iſt ihm Not
wendigkeit, Pflicht, Stolz, Liebe. Derjenige, der nicht mehr in der
Arbeit ſteht, iſt ihm ein Nichts, eine Null. Der hat ſein Beſtes weg
gegeben und iſt eine Drohne, die eſſen mag und ſchweigen. Der hat
nicht mehr mitzureden und wenn er Millionen beſäße. Es gibt in
dieſer Stadt der reichen Leute faſt gar keinen oder gar keinen
Reichen, der ſich aufs Altenteil ſetzte, um ſich ſeines Goldes in Ruhe
zu erfreuen. Die weltbekannten Milliardäre, die ſich mit größerem
Recht vielleicht als mancher Fürſt, Herrſcher nennen könnten, arbeiten
in ihren Büros in der Finzanzſtraße Wallſtreet gerade ſo viel und
angeſtrengter vielleicht als der arme Arbeiter irgendwo in einemWaltvinte, der mit großaufgeriſſenen Augen von dieſen Milliarden

lieſt und ſich unter ihren Beſitzern glücksfreudige Genießer vorſtellt,
erſtaunliche Geldprotzen, die im Golde wühlen und vom Golde
ſchlemmen.

Jn Wirklichkeit arbeiten dieſe Leute ſchwer und überlaſſen in
geduldiger Amerikanerart das Genießen und Verſchwenden ihren
Frauen und Töchtern. Die mögen ſich mit Brillanten behängen und
engliſche Herzöge heiraten und in ihrem Kreiſe der oberen Vier-
hundert Tollheiten von wahnſinnigen Gaſtmählern und unerhörten
Verſchwendungsorgien erſinnen. Er, der Herr des Geldes, bleibt
aus freiem Willen ſein Knecht. Jhm iſt am wohlſten, wenn er von
ſeinem Schreibtiſch aus in einem menſchenabgeſchloſſenen Privat
kontor die Telegramme in die Welt hinausjagt, die Entſcheidungen
trifft, die Pläne erſinnt, die die ungeheure Macht des Geldes in
arbeitende Bewegung treiben. Sie ſind oft genug und am meiſten
in ihrem eigenen Lande die Geißeln der Menſchheit genannt worden,
dieſe überreichen amerikaniſchen Milliardäre, die in ihrer giganti-
ſchen Brutalität, ihrer übermenſchlichen Goldeinſamkeit, ihrem Druck
auf die große Maſſe der Menſchen eine der eigentümlichſten Er-
ſcheinungen amerikaniſcher Art bilden. Sie gehören zu den Un
begreiflichkeiten der Welt. Der eiſerne Wille, die enorme Jntelli-
genz, der unheimliche Wagemut, der Hunderte, Tauſende von Mil
lionen zuſammenrafft, ganz gleichgültig, ob auf ehrlichem oder un
ehrlichem Wege, und die Zuſtände vor allem, in denen dieſe
Napoleoniden des Goldes überhaupt möglich ſind, erſcheinen als
etwas nahezu Unfaßbares. Die Widerſprüche in ihrem Leben und
Wirken ſind unlöslich. Ein Rockefeller ein armer, ſchwer magen
kranker Mann, der ſich von Milch ernähren muß verfolgt mit
eiskalter Grauſamkeit jeden Petroleumprodugzenten, der ſich ſeinem
Willen nicht fügt, und macht mit voller Ueberlegung Tauſende von
Menſchen, die ihm im Wege ſtehen, zu Bettlern. Des Sonntags
aber leitet der gleiche Mann eine Sonntagsſchulklaſſe und. predigt
jungen Männern Frömmigkeit und chriſtliche Liebe. Ein Rätſel, Es
wäre Lächerlich, da an Heuchelei zu denken, denn Heuchler haben
ihre Zwecke und der Petroleumkönig iſt ſchon in den allererſten
Jahren ſeines kaufmänniſchen Lebens ſo reich geworden, daß er
wahrlich Heuchelei nicht nötig hätte.

Ein Carnegie ſchenkt den Armen der Welt etwas ganz Großes.
Gute Bücher. Die Bibliotheken, die ſeinen Millionen ihre Exiſtenz
verdanken, ſchießen wie Pilze empor in den großen Städten. Wo in
der Welt auch nur ein tapferer Mann einem Menſchen das Leben
rettet und dabei ſelbſt zugrunde geht oder an ſeiner Geſundheit
ſchwer geſchädigt wird, da iſt helfend und tröftend der Carnegieſchatz
für Lebensretter da; viele Millionen von dem einſtigen Stahlkönig

der ſelbſtloſen Tapferkeit gewidmet. Der arme Arbeiter, der
ertrinkenden Mädchen nachſpringt und ſeine Selbſtloſigkeit mit
Leben bezahlen muß, hinterläßt Frau und Kinder.

em

e demHier ſprin,
Carnegie ein, ob die Tat nun in Amerika geſchehen iſt oder
Europa, in England, Frankreich, Deutſchland, in Japan o
Auſtralien. Und dieſe Carnegiegeſellſchaft hat ſich nicht etwa u
ein kleines Schema feſtgelegt und verteilt Pfennige, ſondern ſie w
Kapital, auf daß die Witwe ſich ſelbſt helfen kann. Die durchſchnit
liche Spende beträgt dreitauſend Mark, kann jedoch, je nach den e
hältniſſen, eine Höhe von fünfzigtauſend Mark erreichen. Der gleich
Mann jedoch, der in warmem Mitfühlen für wertvolle Menſche
ſorgen will, hat als amerikaniſcher Stahlkönig ein verruchtes Syſten
der Arbeiterausbeutung geſchaffen, das jeden ſozial denkende
Menſchen auf das tiefſte empören muß. Er ließ nicht nur gy
Akkordlohn arbeiten das „du erhältſt bezahlt, was du dir ver
dienſt!“ iſt ein geſundes Prinzip ſondern er erfand eine ſehr
feine neue Nuance. Er verlangte von den vielen Tauſenden hen
Arbeitern der vielen Stahlwerke eine Mindeſtleiſtung im Akkord, un
zwar eine ſo hoch bemeſſene Mindeſtleiſtung, daß der Arbeiter ein
verſäumte Minute gar nicht nachholen konnte. Und über de
Arbeiter ſtellte er den Aufſeher. Nicht etwa den altmodiſchen Auf
ſeher, der halb techniſch leitet und halb polizeilich in Ordnung ha
ſondern den modergen amerikaniſchen Carnegiegufſeher: den „Het
peitſchenmann Den Treiber, den Hetzer, der die Mindeſtleiſty
herauspreſſen mußte und zuſammen mit dem Arbeiter „flog
wurde ſie nicht erreicht. Dieſe eiskalte kaufmänniſche Berechnun
ergab ein vorzügliches Reſultat. Die Stahlarbeiter ſchwitzten ſie
die Seele aus dem Leib und gaben jeden geſchlagenen Tag von de
dreihundert Arbeitstagen des Jahres alles her, was in Kraft in ihne
war. Natürlich bezogen ſie hohe Löhne auf dieſe Weiſe und war
ſehr zufrieden. Daß aber ein ſolcher Arbeiter im Alter von fünf
undvierzig Jahren ein völlig zerrüttetes menſchliches Wrack war m
überhaupt nicht mehr arbeiten konnte das wußte der Arbeite
vorläufig noch nicht, und Herrn Carnegie war es ſehr gleichgülti

Die Beiſpiele ließen ſich in die Dutzende hinein wiederhole
Der Milliardär ſtellt faſt immer eine Reihe der ſonderbarſten Wider
ſprüche dar. Es iſt grobes Denken und dummes Denken, wenn m
von dieſen Leuten ſagt und ſchreibt, daß die Millionen, die ſie m
vollen Händen der Menſchheit ſchenken, nur lächerliche Goldtropfe
ſeien, geſpendet, um arge Gewiſſensbiſſe zu betäuben und ſich i
der Gunſt der gefährlichen Maſſen zu halten. Nein, man brau
auch dem Milliardär die Schenkensfreude nicht wegzudisputieren
Der Eingelmenſch und der Geldrieſe ſcheinen. eben zwei verſchieder
Individuen zu ſein Denn die Tatſache bleibt beſtehen, de
keines der amerikaniſchen Rieſenvermögen erworben worden iſt un
erworben werden konnte ohne gewiſſenloſeſte Ausbeutung der große
Maſſen. Ob die Carnegies ihr Geld durch Arbeiterausbeutn
machten oder die Vanderbilts und Aſtors durch ungeheure Ver
wäſſerung von Eiſenbahnaktien dem Publikum die Dollars
Milliarden aus den Taſchen lockten es kommt immer auf t
gleiche heraus. Die Vielen mußten leiden, um dem Einen di
Milliarde zu geben. Der Milliardär iſt eine Abnormität, und de
Land, in dem ein einzelner Mann in einem kurzen Menſchenlebe
Hunderte von Millionen anſammeln kann, etwas faſt Unbegrei
liches. Nur eines gibt wenigſtens die Anfangsmöglichkeit
Verſtehens.

Das eine, das für Amerika und die Amerikaner chavakteriſtiſe
im New Horker potenziert, im Milliardär verungehewerlicht iſt:

Die heilloſe Freude an der Arbeit!
Nichts anderes kann dieſen armen reichen Milliardär erkläre

der im Golde faſt erſtickt und ſich doch abrackert bis zu ſeine
Todestag; nichts anderes dieſen New Yorker, der arbeiten m
ſtändig arbeiten, im Laufſchrittempo arbeiten, weil er ſonſt
werden würde. Es iſt, als habe ſich raffinierte Schöpferkraft eine
Spezialwitz für Amerika und die Amerikaner ausgedacht: Sie h
ins amerikaniſche Gehirn einen für ihre Evolutionszwecke ſeh
praktichen neuen männlichen Ehrbegriff gelegt!

Die Ehre des Mannes liegt in ſeiner Arbeit.
Hörſt du zu arbeiten auf, ſo wirſt du ehrlos!
So arbeitet der New Yorker Tag und Nacht. Ein Stück

ſeiner Art habe ich am eigenen Leibe verſpürt und ich weiß hen
noch nicht, da ich ſchon längſt wieder Europäer geworden bin,
dieſe Art etwas wundervoll Triebkräftiges und Lebenförderndes
oder ob ihr doch nur die jämmerliche Angſt vor Not und Mangel
grunde liegt. Jch habe beide Arten kennengelernt. Jch habe gen
ſo gelebt wie jene Leute, die der witzige Henry F. Urban ebe
witzig wie ungerecht New Yorker Dollarmaſchinen getauft hat.
ich verlernte es, bedächtig zu eſſen wie ein geſitteter Menſch,
die knappe Zeit zu Beſſerem da zu ſein ſchien; auch ich wa
morgens in unbeſchreiblich nervöſer Arbeitsungeduld auf und gi
in Arbeitserregung zu Bett; auch mir war neben der Arbeit
andere im Tagesleben klein und unwichtig. Jch war auch einer
denen, die in jener beſonderen Art von Lebenskampf ſtanden,
alle Seiten dieſer Arbeitshaſt gezeitigt hat. Man iſt auf ſeit
Schädel oder auf ſeine Hände angewieſen in New York. Man
für ſich ſelbſt zu ſoogen. Man weiß als durchſchnittlicher 9
Yorker außerordentlich wenig von ſeinem Großvater, und ein
Urgroßvater hat man im allgemeinen überhaupt nicht und da
keine Tradition, keinen Familienzuſammenhang im großen, und ga
gewiß nicht jene Kultur, die immer erſt der zweiten oder drit
Generation erfolgreicher Menſchen beſchert wird. So wandelt ſich

New Hork, in dem dieſe Dinge ſchärfer zutage treten als anderwät
in Amerika, die Not zur Tugend.

Die Arbeit wird zur Freude. Niedriges Geldhaſten zu ho
Ehrbegriff und großem Lebensideal. Und man ſollte dieſe fü
lich zuſammengewürfelte Stadt des Geldes und ihre dahinhaſten
Menſchen nicht kulturlos ſchelten. Mir iſt mein Arbeitshaſten
New York eine unbeſchreiblich freudige Erinnerung und es will m
ſcheinen, als hätte dieſes Vorwärtszappeln von Tag zu Tag gee
Aehnlichkeit mit etwas Schönem gehabt, Begeiſterungl Und e
ich von dem unglücklichen DollarNew orker leſe, den das furche
Arbeitsrad ſeiner freudloſen harten Stadt unerbittlich vorwe
treiben ſoll, dann denke ich lachend an die friſchen Geſichter m
das frohe Weſen dieſer angeblich ſo bedauernswerten Leute.
habe nirgends ſo viel Frohſinn im täglichen Arbeitsleben
getroffen, ſo viel Freude an der Avrbeit, ſo viel Güte im überbürd
Menſchen
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heutige Menſch iſt blind in bezug auf den ſittlichen Wert
ſchen. Er überſchätzt den Menſchen und unterſchätzt das
des Menſchen.
Menſch wäre wirklich vollkommen, wenn ſein Charakter ein
es Ganzes wäre. Er kann aber höchſtens den Zipfel
en Eigenſchaft ſoweit ziehen und dehnen, daß er damit
en deckt, die durch die Abweſenheit von einem Dutzend
ſervorgerufen werden. Jede Kraft des Menſchen hat einen
Die Tugenden eines Menſchen ſind einzelne Fäden,
n Geweke, Buckſtaben, aber keine zuſammenhängende

Renſch iſt kühn, aber nicht vorſichtig, leicht übereilt.
ſt gerecht, aber kalt und ſtrenge.
ſt lebhaft, aber es fehlt ihm an Beſtändigkeit.
ſt ernſt, aber nicht barmherzig.
ſt barmherzig, aber nachſichtig gegen das BVöſe.
ſeht nicht, daß Sünde Sünde iſt.
ſt beſtändig, aber darum eigenſinnig.
ſt praktiſch, aber arm an Jdeen.
ſt fruchtbar an Gedanken, aber unpraktiſch im Leben.

e zärtliche Gattin ſagt: „Ach, mein Mann iſt ſo vortrefflich,

ber„aber“, das wir vom heutigen Menſchen ſo oft ſagen, ſagt
er beſte Menſch iſt einſeitig. Jſt das nicht wahr rings im

r von fünſſnſerer Bekannten Auch gute Menſchen ſind „nicht hundert-
ack war m. Und iſt der Charakter des Menſchen „Qualität“?
der Arbeite und Qualität iſt zweierlei. Tuch iſt Tuch, aber es kann
gleichgültiralität nach Lumpentuch ſein. Tugenden haben auch ihre
wiederhole Welche Energie hat ein Menſch, den der Ehrgeiz beſeelt!
ſten Widen ergie auch in ſittlichen Dingen Es iſt bekannt, wie Hab-
wenn mal Seelenkräfte ſteigern kann. Die Leute befolgen gern das
die ſie „Zürnet“ und vergeſſen den Zuſatz „und ſündigt nicht

Goldtropfe ſh bei den Menſchen Qualität in der Wohltätigkeit, im
und ſich i in der Sanftmut, Demut, Geduld, Selbſtverleugnung?

mag Menſchen ſind keine Harmonie. Wir handeln im beſten
t einer Seelenkraft. Und ſollten doch von unſerer Hand
haben, daß man mit dem Daumen allein nicht zufaſſen
dern beim Greifen alle Finger nötig hat: ſoziale Kräfte,
Skräfte und unſer ſittliches Empfinden.
kann nun ſagen: „Jch bin gut!?“ Chriſtus gibt uns den

enn ihr alles getan habt, was euch befohlen iſt, ſo ſprecht:
unnütze Knechte.“ (Luk. 17, 10.)
n wir die Folgerungen:

weiß auch der heutige Menſch etwas. Er ſollte ſeine
Mäywäche nicht unter einem Schein von Kraft verbergen. Die

z des Evangeliums zur Selbſtdemütigung iſt wiſſenſchaft
chtigt, wenn man den Menſchen ſieht, wie er iſt.
müſſen unſeren Begriff von menſchlicher Vollkommenheit

m. Der Apfel iſt noch nicht vollkommen, weil er keinen
hat. Er kann doch klein, ſauer, unreif ſein, auch ohne
ven Fehler. Die Behauptung „der Menſch iſt vollkommen“,
icht dem Grundgeſetz des Lebens und ſeiner Entwicklung.
wollen wir verſtehen, daß alles Heil nur auf Gnade beruht.
enſch kann die Grenzen des Möglichen erreichen. Denn wir

Mängel. Ein Teil unſeres Mangels iſt Schwäche, ein
iſt Sünde, weil unſer Wille dabei mitſpricht. Nicht unſer

Er

Dre
idisputieren

en ſondern der Reichtum der Güte Gottes verbürgt uns das
ſonſt jnade iſt der Antrieb der Güte, die ſich zu Weſen herab-

erkraft ein tief unter ihr ſtehen. Reue wird Mut. Wir können nicht
n ſein mit uns ſelbſt. Chriſtlich leben, heißt vorwärts,
s ſtreben.

kann unſeren Mangel füllen. Chriſtus. Unſer wird,
in iſt. Seine Vollkommenheit ſteht für uns ein. Er über-
icht ſeine ſittliche Eigenſchaft auf uns, aber in ſeiner Ver-

it finden wir die Kraft zur Entwicklung unſeres ſittlichen

cht: Sie h
zzwecke ſek

n Stück v aus dem Mangel heraus.
z weiß heu handelt Gott mit uns wie ein rechter Vater. Wir haben
rden bin, ſache zur Ueberhebung. Wir ſind der Gegenſtand ſeiner

hrochenen Barmherzigkeit. Heute und alle Tage preiſen wirörderndes dunnützen Knechte. L. Giseke, Pfarrer an St. Georgen.Mangel
habe ger

e eedlungsfragen vor dem Bauausſchuß
Menſch, i Lauausſchuß der halleſchen Stadtverordneten-
ich ich wanmlung beſchäftigte ſich in ſeiner geſtrigen Sitzung mit
nuf und gif leineren Vorlagen.
Arbeit a ebauungsplan ſüdlich der Huttenſtraße wird

uch einer v Genehmigung des Bauantrages der „Eigenen Scholle“ die
ſtanden, ung der Straße S. 58 erforderlich. Zur erhöhten Ausnutzung

auf ſein Pgeländes ſollen gleichzeitig die Straßen S. 58 und J. 65
k. Man und ſtatt deſſen je zwei neue Wohnſtraßen
ittlicher M ind h und S. 65a und b feſtgeſetzt werden. Die ſüdliche

und eine S. 73 ſoll nach Verhandlung mit der Verkehrspolizei
und dan Neter in einer Breite von 12 Metern zur Feſtſetzung ge-

en, und gu Der Ausſchuß nahm die Vorlage an.
oder dritt „Kleinwohnungsbau Halle A. -G.“ beabſichtigt
handelt ſich programm die Fortſetzung der Bebauung an der Oſtſeite
s anderwäeſener Straße zwiſchen dem Glockenweg und „Am

Ifuhl“. Es iſt daher nötig, dieſe Straßenſtrecke mit einem
l zu verſehen und zunächſt die öſtliche Fahrbahn zu be

Die Koſten betragen insgeſamt 70 000 Mark; ſie werden
tem Ausbau von den Anliegern größtenteils wieder zurück

Der Ausſchuß nahm auch dieſe Vorlage an.

Halle unv Umgebung
Der Widerſtand gegen

Die Hausbeſitzer

Vom Magiſtrat, Städt. Straßenreinigung und
park, erhalten wir die folgenden Ausführungen:

Städt. Fuhr-

„Jn der „Halleſchen Zeitung“ vom 31. Oktober 1928 erklärt
der Haus und Grundbeſitzerverein zu Halle (Saale), daß er den
Hausbeſitzern den Anſchluß an die ſtädtiſche Müllabfuhr nicht
empfehlen könne. Als Grund wird u. a. angegeben, daß von
der ſtädtiſchen Müllabfuhr nicht alle Abfälle ohne Aus-
nahme beſeitigt werden. Dieſe Angabe iſt unrichtig.

Die Stoffe, die von der Abfuhr in Mülltonnen ausgeſchloſſen
waren, wie größere Steine, Bauſchutt, Bauaushubmaſſen, Garten-
abgänge, Tierkadaber, Stall- und Abortdünger, wird kein ver-
nünftiger Menſch weder in die bisherigen Müllgruben noch in die
Mülltonnen füllen. Solche Stoffe ſind zweifellos auch bisher in
den meiſten Fällen durch beſondere Fahrzeuge abgefahren worden.
Die Müllabfuhr iſt jedoch ohne weiteres in der Lage, auch ſolche
Stoffe ſowie ſperrige Teile (z. B. alte Oefen, Matratzen) auf
Anruf durch beſondere Fahrzeuge gegen eine geringe Gebühr
abzufahren. Sperrige Teile, die ſich zerkleinern laſſen, wie z. B.
ein zerſprungenes Kloſettbecken, kann in die Mülltonnen eingefüllt

die ſtädtiſche Müllabfuhr
als Gegner. Was der Magiſtrat ſagt

werden. Wir ſtellen hiermit nochmals feſt, daß alle im Haus
halt abfallenden Müll- und Abfallmengen von
der ſtädtiſchen Müllabfuhr beſeitigt werden.

Es wird ferner von den Gegnern der Müllabfuhr geltend ge
macht, daß ein ſtädtiſcher Betrieb weſentlich höhere Koſten als ein
gewerblicher Betrieb verurſache. Dieſe Behauptung trifft nicht zu.
Je eher ſämtliche Grundſtücke der Stadt an die Müllabfuhr an-
geſchloſſen werden, d. h. je größer der Abfuhrbetrieb iſt, deſto
billiger kann er verwaltet werden. Es iſt ohne weiteres einzu
ſehen, daß ein mit den neueſten techniſchen Einrichtungen aus
gerüſteter Müllabfuhrbetrieb, der ſämtliche Grundſtücke der Stadt
betreut, weſentlich billiger arbeiten kann als viele verſchiedene
Kleinbetriebe. Dieſe Tatſache iſt von den meiſten deutſchen Städten
längſt eingeſehen worden. Gibt es doch heute kaum noch eine Groß-
ſtadt, die nicht ihre eigene ſtädtiſche Müllabfuhr hat. Die wenigen
Städte, die eine ſolche Müllabfuhr noch nicht beſitzen, ſind mit allen
Kräften an der Arbeit, dieſe einzurichten. Der bisherige Zuſtand
kann unmöglich noch länger fortbeſtehen. Es iſt höchſte Zeit, daß
die noch beſtehenden Müll- und Aſchegruben ſo hald als irgend
möglich verſchwinden.“

Wenn die Verkehrsordnung nicht beachtet wird
Der widerſpenſtige Bierfahrer. Er proteſtierte gegen das Strafmandat, ſſel aber bei Gericht noch mehr herein

Es war ein bedeutender Fortſchritt im Straßenverkehr, als
ſeinerzeit in Halle die neue Verkehrsordnung eingeführt
wurde. Zwar iſt es anfangs manchem ſchwer geworden, ſich in ſie
hineinzugewöhnen, aber jetzt ſtößt der Beamte kaum noch auf
Schwierigkeiten, wenn er mit Armbewegungen den Verkehr regelt.
Nur ganz vereinzelt finden ſich noch Unentwegte, die in der
zeitweiſen Abſperrung der Fahrtrichtung eine Beeinträch-
tigung ihrer Menſchen rechte erblicken und rückſichtslos über
alle Anordnungen ſich hinwegſetzen zu können glauben.
Es iſt daher zu begrüßen, wenn die Gerichte ſolchen Leuten es
eindringlich zu Gemüte führen, daß auch ſie ſich zu fügen
haben.

Recht deutlich hat ſich dies gerade jetzt der Bier händler H.
ſagen laſſen müſſen. Er kam von der Moritzburg und wollte
in der Richtung nach der Poſt weiter. Als er die Straßen
kreuzung an der Ecke der Geiſtſtraße erreichte, verſperrte ihm
der aufgehobene Arm des Schupobeamten den Weg, weil die
Straßenbahn eben vorüberfahren wollte. Ach was!
dachte der Händler, mochte die Bahn doch warten, bis er hinüber
war. Und er ſchlug auf ſeine Pferde ein. Hätte der Straßenbahn-
führer nicht eiligſt gebremſt, ſo wäre ſicher ein Zuſammenſtoß

unvermeidlich geweſen. Der Geſetzesübertreter war dem Beumten
nicht bekannt; er konnte indes vom Wagen hinten den Namen ab
leſen. Es wurde alſo das Polizeirevier, das für den Bier
händler zuſtändig iſt, ben achrichtigt.

Entrüſtet wies er die Beſchuldigung zurück und fügte
ſich erſt, als der Beamte ihm gegenübergeſtellt wurde.
Die Folge war nun ein Strafmandat über 6 Mark. Hätte
er ſich nur damit zufrieden gegeben! Aber er beantragte gericht
liche Entſcheidung und begründete ſie damit: Der Schupo
beamte habe ihm nicht zugerufen, er habe daher auch nicht
nötig gehabt zu halten.

Vor Gericht wies ihn jedoch der Vorſitzende energiſch
zurück: „Der Beamte kann ſeine Augen nicht nach hinten
ſondern muß ſeine Naſe geradegaus halten.“ Er betonte
weiterhin, es müſſe energiſch eingeſchärft werden, daß die Ver
kehrsordnung für jeden Geltung habe, uns erhöhte
die Geldſtrafe von 6 Mark auf 830 Mark. Dieſe Strafe ſei
noch als eine milde anzuſehen; das Gericht habe geſchwankt, ob
nicht das Verhalten des Angeklagten als Gefährdung eines
Transportes anzuſehen ſei, die eine bedeutend ſchärfere
Strafe bedinge.

Hochflut der Diebſtähle
Die Kriminalpolizei hat reichlich zu tun

Halles Spitzbuben haben in Sen letzten Tagen der
Kriminalpolizei viel Arbeit gemacht. Jn mehreren Dieb-
ſtahlsfällen konnten jedoch die Täter ſofoxt ermittelt und von
der Polizei ſofort feſtgenommen werden.
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Als ein Kapellmeiſter am Montag zu Beſuch bei Be
kannten war, fehlte beim Fortgehen ſein wertvoller Pelz
mantel der Flurgarderobe und ebenfalls der Sohn des Hauſes.
Der eigene Vater kam ſofort auf den Gedanken, daß ſein Sohn,
ein Tunichtgut, der Dieb ſein müſſe. Man machte ſich ſogleich auf
die Suche nach dem Flüchtigen, aber erſt in ſpäter Nachtſtunde konnte
man ihn erwiſchen. Der Mantel aber war indeſſen ſchon zu einer
Pfandvermittlerin gewandert. Gegen den Dieb wie gegen
die Vermittlerin iſt Anzeige erſtattet.

Jn einer Herberge fielen zwei Bengel dadurch auf, daß
ſie gute Zigaretten für einen ganzen Pfennig das
Stück an den Mann zu bringen ſuchten. Die Kriminalpolizei,
benachrichtigt, griff zu und konnte ermitteln, daß die Burſchen auf
der Wanderſchaft in einem Dorfe bei Berlin ein paar
hundert Zigaretten in einem Reſtaurant geſtohlen hatten.
Der Reſt der Diebesbeute wurde ſichergeſtellt das meiſte
war allerdings ſchon auf dem weiten Wege nach Halle an der Saale
als „Reiſegeld“ verbraucht worden,

Jn der Artillerieſtraße hatte in der Nacht zum Dienstag
ein Schlachterladen Spitzbuben-Beſuch. Die Einbrecher
ſtahlen einige Zentner Speck, Fleiſch- und Wurſtwaren
aller Art, allerlei Wäſche und ſchließlich auch noch ein paar Mark, die
ſie in der Ladenkaſſe vorfanden. Die Kriminalpolizei nimmt
an, daß die Beute in einem Handwagen abtransportiert
wurde.

Jn der Reilſtraße fiel ein Mann auf, der mit einem Sack
herumzog, in dem er Tauben trug. Dieſe eßbaren Vögel bot er

man gewöhnlich beim Taubenſchlachten nicht tut. Die Kriminal
polizei intereſſierte ſich für dieſen Taubenhändler und ver
haftete ihn, da ſich bald heransſtellte, daß ſeine Ware ge

ſt ohlen war.

Totenehrung auf den Friedhöfen. Die Geſangvereine
„Halleſcher Männergeſangverein 1861“ und „Myrthe“ werden unter
Leitung ihres Dirigenten Lehrer Schlüßler wie alljährlich auch am
kommenden Totenſonntage dem Tage entſprechende Geſänge zu Ge
hör bringen, und zwar auf dem Südfriedhofe um 2 Uhr, auf
dem Nordfriedhofe um 3 Uhr.
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Stadttheater: „Mona Liſa“ (7.30).

Thaliatheater: „Das Nürnbergiſch Ei“ (8).
Walhalla: Große Ring- und Boxkämpfe (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Geſchlecht in Feſſeln“, erſte Vorſtellung

6, letzte Vorſtellung 8.
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Der gelbe Paß“, erſte Vorſtellung 6,

letzte Vorſtellung 8.45.

Ufa Alte Promenade: „Revolutions- Hochzeit (6, 8.10).

Ufa Leipziger Straße: „Der alte Fritz“, 2. Teil:
(6, 8.10).

Schauburg: „Alraune“ (6, 8.15).
Capitol: „Menſch unter Menſchen“ (6, 8.30).

Ausklang

Vereinsnachrichten

Schubert-Feier der D. H V.-Ortsgruppe. Wir
Kollegen und ihre Damen und darüber hinaus auch die Freunde
unſerer Bewegung wiederum auf den großen Schubert- Abend
aufmerkſam, der anläßlich des Tooestages dieſes großen Komponiſten
durchgeführt wird am Montag, dem 26. November, abends pünktlich
8 Uhr in der neuen Aula des Stadtgymnaſiums, Luiſenſtraße. Ein

machen alle

zum Kaufe an; die Köpfe waren ihnen abgeriſſen, was tritt frei für alle Mitglieder, Freunde und deren Angehsörige.
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Landwirtſchaft

Neue Wege der
Die Altienbegebung nach dem Auslande Ein Ausweg aus der Kapitalnot

r re Deutſche Aktien ſind bekanntlich ſchon
mehrfach in den Vereinigten Staaten placiert worden, bisher jedoch
nur in Verbindung mit der Aufnahme von Anleihen, die

Zum Verſtändnis der nachfolgenden Ausführungen
bemerken wir votweg, daß ein grundſätzlicher Unter-
ſchied beſteht zwiſchen dem Verkauf neu heraus-
gegebener Aktien im Ausland davon handelt dieſer
tn und dem Erwerb bereits im Umlauf be-
findlicher Aktien („Aktienpakete“) durch ausländiſche
Kapitaliſten, die ſich damit einen maßgebenden Ein-
fluß auf das deutſche Unternehmen ſichern wollen. Jn
ſolchen Fällen droht unmittelbar die Gefahr der „Ueber-
fremdung“, während beim Verkauf neu emittierter
Aktien an das Anlage ſuchende Publikum des Aus-
landes ein Schutz gegen Einflußnahme von außen bei
richtigem Aufbau des geſamten Aktienkapitals leicht
möglich iſt. Die Schriftleitung.

Entgegen den im Frühjahr gehegten Hoffnungen haben ſich die
Kapitalbeſchaffungsmöglichkeiten der deutſchen Wirt-
ſchaft bisher nicht gebeſſert. Die Aufnahmefähigkeit des ein
heimiſchen Kapitalmarktes für feſtverzinsliche Wert-
papiere bewegt ſich immer noch in äußerſt engen Grenzen,
während die Ausſichten, Kapital auf dem Aktienem iſſions-
wege anzufordern, infolge der in letzter Zeit öfters geſchilderten
Abkehr von der Aktie ebenfalls ſehr gering ſind.

Nicht viel günſtiger liegen die Verhältniſſe an den aus-
ländiſchen Kapitalmärkten, die ein ſtärkeres Intereſſe für
deutſche Anleiheemiſſionen, das im gegenwärtigen Stadium der
deutſchen Konjunktur beſonders willkommen wäre, nach wie vor ver-
miſſen laſſen. Die Tatſache kann auch durch die in letzter Zeit ge
legentlich zuſtandegekommenen Auslandsanleihegeſchäfte nicht wider
legt werden. Denn die Möglichkeit, Anleihekapital im Ausland auf-
zutreiben, beſteht heute nur dann, wenn der deutſche Anleihenehmer
bereit iſt, ſich mit einer weſentlichen Verſchlechterung der An
leihebedingungen gegenüber den noch im Frühjahr zu erzielenden
Bedingungen abzufinden. Das hat ſich bei dem geſcheiterten Ver
ſuch des Deutſchen Sparkaſſen und Giroverbandes,
die zweite Tranche der kommunalen Auslandsanleihe zu begeben, vor
einigen Tagen mit aller Deutlichkeit gezeigt. Die Anleiheofferte des
amerikaniſchen Bankenkonſortiums iſt ſelbſt im Vergleich zu den
ſchon im Frühjahr beanſtandeten Konditionen der erſten Tranche
ſo un günſtig ausgefallen, daß die Beratungsſtelle glaubte, ein
Veto einlegen zu müſſen.

Unter dieſen Umſtänden iſt es verftändlich, daß die deutſche Wirt-
geh auf neue Mittel der Kapitalbeſchaffung verfällt. Ver-
ſchiedene Experimente ſind in dieſer Hinſicht am in ländiſchen
Kapitalmarkte ſchon gemacht worden. Jetzt hat die Privatwirtſchaft
in der Aktiene miſſion im Auslande einen neuen Weg ge-
funden, der allem Anſchein nach ſtark in Mode kommt. Jn Holland
werden bereits ſeit einiger Zeit deutſche Aktien auf dem Emiſſions-
wege untergebracht. Auch an den Londoner Markt iſt man gelegent-
lich herangetreten. Es handelte ſich dabei zumeiſt jedoch nur um
verhältnismäßig kleinere Aktienbeträge.

Intereſſanter ſind daher die in letzter Zeit unternommenen Ver
ſuche, amerikaniſches Kapital der deutſchen Wirtſchaft auf

Kapitalbeſchaffung

dieſem Wege zuzuführen.

mit einer Aktienoption ausgeſtattet waren. Eine reine
deutſche Aktienemiſſion iſt dagegen für den amerikaniſchen
Markt neu. Zuerſt hat das „Rheimſch-Weſtfäliſche Elektrizitätswerk“
dieſen Weg beſchritten, indem es im Anſchluß an eine mit einer
Aktienoption ausgerüſtete Dollaranleihe ein größeres Aktienpaket,
das mit dem den Obligationären eingeräumten Bezugsrecht auf
Aktien nichts zu tun hatte, in Form von „Amerian Shares“ in
New York zur öffentlichen Zeichnung auflegen ließ. Der Nord-

deutſche Lloyd hat ſich dieſem Beiſpiel vor einigen Tagen mit
einer Aktienemiſſion im Betrage von nominal 35 Mill. R.-M. an-
geſchloſſen. Jetzt kündigt auch die Rudolf Karſtadt-Akt.-

Ge ſ. anläßlich des Abſchluſſes ihrer 15Mill.Dollaranleihe eine Auf-
legung von Aktien am New Yorker Markte an.

Die Placierung deutſcher Aktien in den Vereinigten Staaten
wird durch die neuen Vorſchriften der New Yorker Stock Exchange er-
leichtert, die die Börſeneinführung ausländiſcher Aktien unter ge-

wiſſen Bedingungen ermöglichen. Die bisher erfolgten deutſchen
Aktienemiſſionen ſind denn auch mit der Einführung der betreffenden
Aktien in den New Yorker Börſenverkehr verknüpft worden.
Die R. W. E.Aktie wird als erſte deutſche Aktie bereits in New York
notiert und die Einführung der Nordlloyd- und Karſtadt-Aktie iſt
angekündigt worden. Damit iſt New York auf dem beſten Wege, ſich
neben dem Amſterdamer Platze zu einem wichtigen Auslands-
markte für deutſche Aktien zu entwickeln.

Der Zeitpunkt für die Unterbringung deutſcher Dividenden-
papiere iſt im Hinblick auf das ſeit einigen Monaten feſtzuſtellende
ſtarke Aktienintereſſe Amerikas übrigens ſehr günſtig gewählt
worden. Auf einen Punkt möchten wir noch beſonders hinweiſen,
nämlich auf die bedeutenden Vorteile, die eine, äußerlich wenigſtens
von einer Anleihegufnahme unabhängige Aktienplacierung
gegenüber dem bisher üblichen Optionsverfahren bietet. Eine Aktien-

begebung in Form einer mit einer Anleihe verknüpften Option er-
fordert eine ſofortige Feſtſetzung des Bezugspreiſes, obgleich
die Ausübung der Option ſich oft auf Jahre hinauszieht. Daraus
ergibt ſich, wie die bekannten Fälle gezeigt haben, zumeiſt ein be-
trächtlich un t er dem Börſenwert liegender Bezugspreis, wobei oben-
drein weder die Höhe noch der Zeitpunkt des Eingangs des Erlöſes
aus der gewährten Aktienoption vorherzuſehen ſind, was naturgemäß

die Dispoſitionen des deutſchen Unternehmens erſchwert. Bei einer
reinen Aktienemiſſion, wie man ſie jetzt zu bevorzugen beginnt,
kann dagegen der New HYorker Emiſſionskurs dem Börſenwert der
Aktie in Deutſchland angepaßt werden. Außerdem weiß auch das
die Aktien begebende deutſche Unternehmen genau, wann es mit
dem Hereinkommen des Erlöſes rechnen kann. Auch dieſer neue
Ausweg aus den Kapitalbeſchaffungskalamitäten der deutſchen Wirt-
ſchaft ſteht allerdings nur den Großunternehmungen voninternationalem Ruf zur Verfügung. Die Kapitalverſorgung e

Mittel- und Hleinbetriebes iſt dagegen, wenn ſicherlich
auch gerade in letzter Zeit manches in dieſer Hinſicht getan worden
iſt, immer noch ein ungelöſtes Problem.

Internationale Zuckerwoche
Am Montag voriger Woche brachten ſtarke Verkäufe am New

orker Markt, der allein an dieſem Tage den gewaltigen Um-
atz von 127 000 Tonnen zeigte, die zuletzt in der Vorwoche ziemlich

gewordene Aufwärtsbewegung zum Stillſtand.
Seitdem ſtellten ſich die New Yorker Preiſe bei mäßigen Umſätzen
c etwas niedriger. Ebenſo war auch in London unter dem

indruck eines recht guten Raffinaden-Abſatzes die Stimmung aus-
geſprochen ſtetig und der Preisſtand gut behauptet, zum Teil ſogar
etwas beſſer. Letzteres gilt auch ſür die ſpäteren Termine fob
Hamburg. Die für die Marktentwicklung ſo wichtigen amerika-
niſchen Einſchmelzungen zeigten auch in dieſer Woche (bei 100 000
gegen 76 000 Tonnen im Vorjaghre) eine ſehr gute Höhe. Die bean-
tragte Zuckerzoll- Erhöhung in den Vereinigten
Staaten ſoll erſt im Frühjahr vom neuen Präſidenten entſchieden
werden und ſcheint auch noch ſtark umſtritten.

Aus der Beibehaltung der offiziellen kuba niſchen Export-
kommiſſion wird jetzt in zunehmendem Maße auf die Abſicht ge
ſchloſſen, den mißglückten Verſuch zu erneuern, durch Begren-
zung der Ausfuhr nach den Vereinigten Staaten dort den
etwa 2 Mark betragenden Vorzugszoll durchzuholen. Es würde dies
bei der ſchweren Schädigung, die es für den ſo einflußreichen New
Yorker Markt bedeuten würde, von neuem eine große Unſicherheit
bringen. Es würde aber auch für die europäiſchen Produzenten
die unbequeme Ausſicht auf geſteigerte kubaniſche Kon-
kurren z zu Ausnghmepreiſen eröffnen. Vorläufig handelt es ſich
allerdings nur um Gerüchte. Daneben werden beſonders die erſten
Willett K'Grayſchen Schätzungen der Weltproduktion be-
achtet, die bei 26 536 000 gegen 25 218 000 Tonnen dem Vorjahre

weiter etwa 25——35 Pf. erhöhen. Auch die Weißzuckerfabriken hatten
zu anziehenden Preiſen einen guten Abſatz, doch wurde zuletzt die
Stimmung allgemein abwartender. Hu.

AktienMalzfabrik Landsberg, Landsberg. Jn der ordentlichen
Hauptverſammlung wurde die Verteilung einer Dividende von
10 Proz. gebilligt. Weiterhin wurde beſchloſſen, das Aktienkapital
von 750 000 R. M. durch Einziehung von 250 000 R.-M. Vorrats-
aktien auf 500 000 R.-M. herab zuſetzen. Anſchließend erfolgt
eine Wiedererhöhung des herabgeſetzten Grundkapitals auf
1 Million R.-M. Die neuen Aktien werden von einem Konſortium
unter Führung der Danatbank zu 105 Proz. übernommen mit der
Maßgabe, ſie im Verhältnis von 1:1 den alten Aktionären zum
Kurſe von 108 Proz. anzubieten. Die jungen Aktien nehmen für das
Geſchäftsjahr 1928/29 voll an der Dividende teil. Ueber die laufende
Geſchäftslage wurde mitgeteilt, daß die in dieſem Jahre zur Ver-
fügung ſtehende Gerſte von ſehr feiner Beſchaffenheit ſei und die
daraus hergeſtellten Malze auch hinſichtlich ihrer Ausbeute über dem
Durchſchnitt lägen. Das Malzgeſchäft entwickele ſich lebhaft. Die
Verwertung der Braugerſte, auf deren Anbau von der deutſchen
Landwirtſchaft nunmehr größeres Jntereſſe gelegt werde,
ſtelle einen Lichtblick in dem Exiſtenzkampf der deutſchen Landwirt
ſchaft dar, die ebenſo wie die deutſche Malzinduſtrie verſuchen müſſe,
bei den Handelsvertragsverhandlungen mit der Tſchechoſlowakei die
Zölle für Gerſte und Malz in bisherigem Ausmaß zu erhalten.
Für das laufende Geſchäftsjahr ſeien die Geſellſchaft und die übrigen
Malzfabriken, an denen ſie maßgeblich beteiligt ſei, mit voller Aus
nützung der Leiſtungsfähigkeit beſchäftigt.

Eiſenwerk Brünner A.-G., Artern (Provinz Sachſen). Eine außer-
ordentliche Hauptverſammlung am 10. Dezember wird über die
Sanierung der Geſellſchaft zu beſchließen haben, die in der

anbel-Inbuftrie
fertiggeſtellt werden konnten. Wie verlautet, neigt man in
die der Verwaltung naheſtehen, der Auffaſſung zu, daß ein
angeſichts der ungünſtigen Lage der Zuckerindg
keine Dividende i. V. 5 Proz. bei den beiden Geſellſchaften
teilen, Zuſtimmung finden wird.

Waggonfabrik Wegmann Co. in Kaſſel. Die Mitrope
Waggonfabrik Wegmann K Co. in Kaſſel einen großen Auf
D-Zug Speiſewagen im Werte von mehreren Millionen R
übertragen. Die Ausführung der Beſtellung. die das gan
1929 in Anſpruch nehmen wird, ſoll ſofort in Angriff ge
werden. Neueinſtellung von Arbeitern iſt dadurch notwen
worden.

Motorenfabrik Darmſtadt A.-G., Darmſtadt. Wie der
nunmehr von der Verwaltung erfährt, iſt das Geſchäftsjahr
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befriedigend verlaufen, ſo daß laut Auffſichtsratsbeſchluß z
4 Prozent Dividende verteilt werden. Die Geſellſchaft kon r
rationellere Arbeitsweiſe durchführen. Beſonders war es Poſtanſtalt
den Auslandsabſatz zu erhöhen, andererſeits mußten erhebhg
wendungen für die Werkſtätten für kleine Motoren gemacht

Geſellſchaft für elektriſche Unternehmungen, Berlin.
Auffichtsratsſitzung der Geſellſchaft wurde beſchloſſen, einer g
13. Dezember einzuberufenden außerordentlichen Hauptverſer
die Erhöhung des Aktienkapitals um 15 auf 75 Mill. R. M.
ſchlagen. Den alten Aktionären ſoll ein Bezugsrecht im Le
10:1 zum Kurſe von 150 Proz. gewährt werden. Die jungen
ſollen ab 1. Januar 1929 dividendenberechtigt ſein. Es ſol
den Aktionären der der Geſellſchaft für elektriſche Unternen
naheſtehenden A.“G. für Gas-, Waſſer- und Elsktrizitäts
(Agweag) der Umtauſch ihrer Aktien in junge Gesfürel- Aktien
hältnis 2:1 angeboten werden in der Abſicht, evtl. eine ſpäte
ſchmelzung der beiden Geſellſchaften oder eine ähnliche Tra
vorzubereiten. Die dann noch übrig bleibenden jungen Akt
zur Verfügung der Geſellſchaft bleiben. Der Barerlös g
Kapitalerhöhung foll für neue Geſchäfte Verwendung finde
zwar hauptſächlich für die Uebernahme der Oſtkraftwerk
(Coſel) und für die Beteiligung an der Sofina-Gruppe.
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ben. Sol
Société Continentale Photomaton. Die zur Ausnützu die b

Photomatonautomatiſchen Photo- Apparate auf dem eurs wirtſchaf
Kontinent beſtimmte Geſellſchaft wird unter dem Namen Schon be
Continentale Photomaton“ am Dienstag, dem 27. November i täuſchung
gegründet werden. Das Kapital der Geſellſchaft wird 5250 eier mit
fr. Franks nebſt 509 000 Gründeranteilen betragen. Dazu
„D. H. D.“ noch, daß die Sociétés Continentale Photomaton
Photomaton Parent Corporation Ltd., London, die Pate

ein ei
zu Ehren

und die alleinigen Ausnützungsrechte für die Dauer von 50 ſchwunden
für mehrere Länder erwirbt. Die Gründung erfolgt durch deu ndengliſche, franzöſiſche, holländiſche und belgiſche Gruppen. an man
deutſche Gruppe treten Direktor Dr. Grabe, Vorſtandsmitgh der Neu
Siemens Halske A.-G., Berlin, und Staatsſekretär Fen, war ül
Dr. C. Bergmann in den Aufſichtsrat der Geſellſchaft enrgebiet;
Siemens Halske A.G. die die Fabrikation der Apſman in
Händen hat, wird den techniſchen Teil überwachen. Das Aktie
der bereits in Frankreich und Deutſchland arbeitenden Geſelſſfeerlim ze
der „Photomaton France S. A.“ und der „Deutſche Pheiſfhöſiſchen
A.G.“, wird von der gegründeten Société Continentale Phoſnartigen

voll übernommen werden. z LandSehr feſte Tendenz der ausländiſchen Buttermärkte.
neuen Preiserhöhungen. Die däniſche Butter-Notierung
Ende voriger Woche um 6 Kronen auf 336 Kronen heraufgeſe
weitere Erhöhung um 15 Kronen ſteht unmittelbar bevor.
liegen auch die Buttermärkte in Lettland und Eſtland,

in ei
nur ein

ſonde

ltaten d
Produktion infolge der ſchlechten Futtermittelernte, die zNnnte daß
mehrten Viehabſchlachtungen geführt hat, ſtark zurückgegan iute
In ſibiriſcher Butter iſt die Saiſon faſt beendet; neue Aen für
ſind kaum noch zu erwarten. Die Läger der Jmporteure ſind in Fein

iſche T
Es bedarf
ücte Stit
utete, de

kleine Mengen geräumt. Die Preiſe ſind um 4, M. bis 6
geſtiegen. Zweite Sorte koſtet zurzeit 182, M. Entſpreche
feſten Tendenz der Auslandsmärkte wird für die nächſte 9
einer Erhöhung des Preiſes auf 190, M. je 50 Kilogra
rechnet.

Erfolgreiche Oel-Bohrungen im niederſächſiſchen Oelgebi Als
man bei der Bohrung 46 der Ebag mit VerrohrungsarbeiNweis auf d
ſchäftigt war, begann plötzlich das Oel hoch aus dem BVohrloch Me, da fan
zuſpritzen. Der Gasdruck in der Tiefe war ſo ſtark geword Vi tdas Oel die noch im Vohrloch ſtehende faſt 500 Meter hohe Poilſon
ſäule durchſtieß und mehr als 20 Meter hoch in die Luft ſtieg unterſch
ging ſchnell daran, Dämme und Abflüſſe herzurichten, um die M deutſchen
Flüfſigkeit aufzufangen. Die Eruption hörte bald auf, bega W Verbleib
wieder, als man die Arbeiten fortführen wollte, ſo daß im P damali
einer Stunde etwa 10 000 Kilogramm Oel aufgefangen F. amali
konnten. Ein ſo gewaltiger Ausbruch iſt im niederfſächſiſſh Saarbi
gebiet noch nicht zu verzeichnen geweſen. en Beſatz1

tatſächliche

2 de mit derFrankfurter Kbendbörſe interrichte
Frankfurt, 20. November. Die Abendbörſe war verſtimüren, daf

die Vertagung der Düſſeldorfer Einigungsverhandlunge heit ge
Samstag. Das Geſchäft war infolgedeſſen außerordentlich zur We
Kuliſſe ſchritt auf einigen Märkten zu weiteren kleinen Abedaß verſchiedentlich neue Abbröckelungen bis etwa 1 Prozen n Prot:
den Berliner Schluß zu verzeichnen waren. Etwas ſtärkeggergibt.
ſchwächt lagen Metallbank und Metallgeſellſchaft auf Grund de
richt, daß entgegen den Berichten nicht mit einer Dividendene
der Metallgeſellſchaft zu rechnen ſei. Für J. G. Farben

Ab im
n, konn

gegenüber einen Ueberſchuß von 1 318 000 Tonnen zeigen. Dieſer Weiſe vor ſich gehen ſoll, daß das Aktienkapital von 400 000 R. M. a 2 wen lenwäre an ſich nur beſcheiden. Verſtimmt hat zum Teil auch, daß die auf 200 000 R. M. zuſammengelegt und anſchließend unter Aus ber T Fee. bei M n r h et ad
Genannten Kuba mit 4 900 000 Tonnen ewas höher einſtellen, als ſchluß des Akkionärbezugsrechts auf die alte Höhe behaupteten n m T Anſet ar r p r d r.
es angeſichts der r Begründungen erwartet war, die wieder erhöht werden ſoll. Wie verlautet, ſoll den alten in eiderd n 7 an. t m. r i van itrüſtune
leitende Perſönlichkeiten der Pflanzer letzthin gegeben haben. Ebenſo Aktionären durch ein Konſortium, das unter Führung des a di t r ſich d reße für Schutzg nd der fro
verſtimmie es auch, daß Willett Gray die amerikaniſche Rüben Halleſchen Bankverein s von Kuliſch, Kaempf Co. ſteht, an iſche Renten waren ſtill veranlagt. 15 Jah
zuckerproduktion, die anfangs bis zu 200 000 Tonnen niedriger als ein Bezugsangebot zu einem wenig über pari gelegenen Kurſe ge m ſollteim Vorjahre angenommen war, bei 925 000 gegen 965 000 Tonnen macht werden. Die neuen Mittel ſollen zur Konſolidierung der Ver Dividendennur noch 40 000 Tonnen niedriger als im Vorjahre einſtellen. Für bindlichkeiten, vor allem von Vankſchulden, Verwendung finden. Der eine Vi

Europa ſtellen Willett Grahy entſprechend 8000000 gegen Abſchluß für das am 31. Dezember zu Ende gehende Geſchäftsjahr AktienMalzfabrik Landsberg b. Halle 10 ht begr
7 960000 Tonnen ein, ſo daß (einſchließlich der amerikaniſchen) die wird bei einem Gewinnvortrag von 15 063 R. M. aller Vorausſicht AktienMalzfabrik Löbau (Sachſen) 10 (10 rein de
Rüben roduktion im ganzen wieder mit der vorjährigen nach keinen Verluſt ausweiſen. Mundlos A. G., Magdeb o ſah darZahl erſcheint. Halle RoſitzHollandKonzern. Die Roſitzer Zucker h u InnexionJm in ländiſchen VerbrauchszuckerMarkte blieb angeregt raffinerie A.G. ir Halle und die Zuckerraffinerie A.G. Karges Hammer Maſch.-Fabr., Braunſchweig 10 (10) en mit
durch die beſſere ausländiſche Grundſtimmung und durch die Hoff in Halle hielten am Sonnabend Aufſichtsratsſitzungen ab. Sie be Valencienne A.-G., DresdenLeuben 9 89) mit
nung auf eine befriedigende Löſung der Zollfrage das Ge- ſchäftigten ſich aber noch nicht mit der Bilanz für das am 30. Sept. nsvertraſ anfangs lebhaft. So konnten die Raffinerien ihre Preiſe 1928 abgelaufene Geſchäftsjahr, da die nötigen Unterlagen noch nicht Börſen- und Kursberichte im Abendblatt argebiet

n Früh
e Regier:

Sparkasse Kreisbank des Saalkreises eDas
Fernsprecher 26 112 n 26142 alle Scaale) Fernsprecher 206112 un 26142 tung tZzWeikSstellern in Arrrmeraorf, Konrierni Co ün, Wettin, Beesenſoublimoen nd Niermber o ſſion ſelb
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